
t Ver
Gift-
8- Ehe
Mann
Kame-
te, an
ſtarb
ährige
rb die
rankte
halten
Male,

hte, in
nd zu
ieger-
Sie iſt

ihrer

ü b er
ung des
n dem
durch
ilfege
Flucht,

mel-
ſcher
Feld

es ſich
indelt,

war,

de an
Raub-
nfalls
n ge

drei

ſt ge
n ge-
rittag

an
Täter
ch kete

Jahre

piere
will.

loſes
dem

m

von
irbe-

der

rens
lern
e rn
g in
den

la

ons
alöl,
Die
die
des

u

zyreis frei Haus durch die Austräger v

Se w. v S Pf.
ne e

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwalt
Nasdene auttticher Gelanutmocnngen iſt nur nach Vereinbarung arftattet

Amtliche e Anzeigen
Seite 4 betr.

1. Verwendung von Benzol und Solventnaphta ſowie
Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe

2. Kundmachung an die öſterreichiſchen und ungariſchen
Wehrpflichtigen.

z. Vorratserhebung über Rindviehhäute (einſchl. der Kalb-
ſelle) und gewiſſe Lederarten.

4. nen ung der Brotmarken benachbarter Kommunal-
verbände.

Tageschronik-
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht beſtätigt und er

gänzt den dentſchen Bericht über den großen Sieg der Ver
bündeten in Weſtgalizien. Bis jetzt werden 9000 Gefangene

gemeldet. c eJn Moskau haben Tenerungsunruhen ſtattgefunden.
Das Dekirinm tremens nimmt in Rußland in wachſen

dem Maße zu.
Im Schwarzwalde iſt ein fraugzöſiſcher Feffelballon auf

gefunden worden.
Die ans Dentſchland entlaſſenen e ſiwer Schwer

verwundeten wurden nach Korſika gebracht, damit ſie ihren
Angehörigen nicht die Wahrheit über Deutſchland berichten
können.

Die weſtnächtlichen Landungstruppen ſollen an den
Dardanellen 20.000 Mann verloren haben.

Japaniſche Krenzer üben in der Nähe von „Panama.
Alle Schiffahrtslinien von Jtalien ſtellen ihren Verkehr

Die Rooſevelipartei ſoll ſich mit den dentſch-amerika-
nern zum Kampf gegen die Munitionslieferungen ver-
bünden,.

Ein deutſches Marine- Luftſchiff vernichtete ein engliſches
Unterſeeboot und beſchädigte ein engliſches Linienſchiff.

ruſſiſche Kampf gegen den
Alkohol,

Es dürfte noch allgemein erinnerlich ſein, wie kurz vor
dem NAusbruche des Krieges in Rußland der Kampf gegen
den Alkohol im allgemeinen und im beſonderen gegen das
übermäßige Trinken im Heere eröffnet wurde. Selbſtver-
tändlich geſchah es lediglich im Hinblick auf den ſchon längſt
beſchloſſenen Krieg. da Rußland im ruſſiſch-japaniſchen
Kriege böſe, niederſchmetternde Erfahrungen mit der im
Heere herrſchenden Trunkſucht gemacht hatte. So wurden
denn Beſtimmungen erlaſſen, die einem völligen Verbote
jeglichen Alkoholgenuſſes faſt gleichkamen.

Den Offizieren wurden die ſchwerſten Disziplinarſtra-
fen, Ehrengericht und Dienſtentlaſſung angedroht, falls ſie
ſich jemals in betrunkenem Zuſtande zeigen ſollten. Jn
den Offizierkaſinos war der Verkauf von geiſtigen Geträn-
ken nur für beſtimmte Stunden geſtattet, der über die
Straße gänzlich verboten. Die Regimentsgeiſtlichen, die
ebenſo wie die Ärzte und Beamten dieſen Beſtimmungen
Unterworfen waren, ſollten ſich bemühen, Nüchternheits-
vekeine zu gründen, und die Arzte ſollten in regelmäßigen
Zeitabſtänden Vorträge über die Schädlichkeit des Alkohols
halten. Roch energiſcher waren die Beſtimmungen für die
Unteroffiziere und Mannſchaften, einſchließlich des Beur-
jaudtenſtandes; ihnen wurde der Genuß jeglichen Alkohols,
in welcher Form es auch immer ſei, verboten. Leuten, die
wegen Trunkenheit beſtraft wurden, ging jede Ausſicht auf
Se förderung verloren, ſie ſollten nicht einmal zur Ausbil-
Geltf W Rekruten verwendet werden. Außerdem ſollten
de t ungen an ſie von Hauſe nach Möglichkeit verhin-
Aert, der Urlaub ihnen bis auf das äußerſt zuläſſige Maß
oeſchnitten und bei der Entlaſſung ſollten ihnen keine em-
r Führungszeugniſſe mitgegeben werden. Dieſe
Ausbhrg, Heer geltenden Beſtimmungen wurden dann bei
d ruch des Krieges dadurch unterſtützt, daß zunächſt für
e Zeit der Mobilmachung, dann äber für die ganze Dauer
Krieges jeglicher Verkauf von Alkohol, in welcher Ge-
u auch immer ſei, verboten wurde. Es war. dies eine
außerordentlich einſchneidende Maßregel, die auf die Ein-
nahmen des ruſſiſchen Reiches von weiteſttragender Bedeu-
tung ſein mußté, da der Schnaps in Rußland Monopol iſt
d du imwerhin ein gewagtes Unternehinen war, ge-
unbettagttt ſchwierigen Zeit des Krieges auf einen nicht
moetrachtlichen Teil der Stagtseinnahmen zu verzichten.
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So unmöglich es ſchien, ſo wird de vieſe das übel an der
Wurzel faſſende Maßregel mit der rückſi sloſeſten Strenge

durchgeführt und es gab ta ich noch im Oktober vorigen
Jahres in den von den Verbündeten noch nicht in Ver
waltig genam nene Feile Polens auch nicht einen Tro
pfen Alköhol zu kaufen. So konnte denn die Mobilma
chung in voller Ordnung und mit der Rußland angemeſſe
nen Schnelligkeit durchgeführt werden. Jnzwiſchen haben
ſich aber die Verhältniſſe gründlich geändert. Die lange
Dauer des Krieges und das Ausbleiben der erhofften Er

ebniſſe laſſen das ruſſiſche Volk nach dem lange vermißtenNeun ſuchen, der es früher in jedem Leid und Ungemach
und in allen Kümmerniſſen des täglichen Lebens ſo wun-
derbar zu tröſten wußte Da man aber den reinen Alkohol
nicht erhält, ſo hat man auf den gefährlichen Weg der
Suche nach Erſatzmitteln begeben. Vergällter Spiritus und
ſogenanntes- Kölniſches Waſſer ſind außerordentlich begehrt,
ja ſogar alle möglichen Arten von Tinkturen werden nicht
verſchmäht, die natürlich eine ganz ſchauderhafte Art von

Trunkenheit verurſachen und in vielen Fällen Vergiftun
gen hervorrufen. Jn allen Privathäuſern verſucht man

ſich in der Herſtellung von Alkohol aus den unglaublichſtenMiſchungen die Gebet nken wachfen wie Pilze aus
der Erde un das Volk h t ſich ein Gebräu in die Kehle,

ur Fri 5einzelnen Froßen Städten
Genuß. von Wein und Bier wieder geſtattet, aber das
kommt doch nur den beſſer geſtellten Bevölkerungsklaſſen
zugute; der gemeine Mann kann ſie erſtens nicht bezahlen
und dann dauert es ja viel zu lange, ehe die ſtarke Erre-
gung, die ſchnelle Betrunkenheit, die der gewöhnliche Ruſſe
unbedingt haben will, erzielt wird.

Daß dieſe Zuſtände über kurz oder lang den verderb-
lichſten Einfluß auf das Heer ausüben müſſen, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Die alten Leute der Reichswehr und die jungen
Rekruten, die dem Heere jetzt zugeführt werden, kommen
ſchon wieder mit der unſtillbaren Sehnſucht nach dem Trö-
ſter in allen Nöten an, und wenn es vielleicht auch noch
gelingen mag, den Alkohol von der Front fernzuhalten, ſo
werden die Leute hinter der Front und in den Garniſonen
umſomehr Gelegenheit haben, dem ruſſiſchen Nationallaſter
zu frönen. Einſichtige Leute ſollen ſchon zu der Erkennt-
nis gekommen ſein. daß es beſſer wäre, das für den ganzen
Krieg erlaſſene Alkoholverbot aufzuheben, da ſie der Mei-
nung ſind, daß das Gift, das jetzt heimkich durch das Volk
ſchleicht, viel gefährlicher iſt, als der von der Regierung ein-
wandfrei- deſtillierte Alkohol, wofür ſie die beſten Einrich-
tungen der Welt beſitzt. Aber man wagt folche Wünſche zu-
nächſt noch nicht laut werden zu laſſen, weil man den ſchlech-
ten Eindruck fürchtet, den eine ſolche vorzeitige Aufhebung
des Alkoholverbotes auf das Ausland machen müßte, dann
auch aus Achtung gegen den Willen des Herrſchers, von dem
das Verbot ausging.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Oſten

Die geſtrige Siegesnachricht aus Weſtgalizien wirkte
wie eine ungeheure Überraſchung. Die Aufmerkſamkeit war
von dieſem Kriegsgebiet faſt ganz abgelenkt und auf die

Karpathen ſowie auf die deutſche Diverſion, auf Kurland
konzentriert, die ja ebenfalls überraſchend einſetzte. Die
ruſſiſche Front in Weſtgalizien war ſorgfältig ausgebaut
und befeſtigt, jedenfalls aber ſo ſtark, daß der zweifellos
aus der amtlichen Meldung heraus leuchtende vollſtändige
und gewaltige Erfolg nur durch das dem Feind augenſchein-
lich ebenfalls völlig überraſchende plötzliche Einſetzen der
Offenſive der Verbündeten erklärt wird. Von nahe der
ungariſchen Grenze bis zur Einmündung des Dunajek in
die Weichſel iſt der Feind vernichtend geſchlagen. Nur
„Teile“ ſeines Heeres haben ſich unter ſchweren Verluſten
retten können. Die Siegesbente muß wie bei der zirka
80 Kilometer Länge zu ſchätzenden Front begreiflich erſt
geſammelt und gezählt werden. Man wird hier mit Hin-
denburgſchen Ziffern-Progreſſionen zu rechnen haben.

Der Einfluß des Sieges auf die Karpathenfront muß
bald erkennbar werden und auch auf die Operationen um
Warſchau wird ſich ſowohl die galiziſche Schlacht wie das
Vorrücken Farker deutſcher Truppen in Kurland ſehr bald

Die Petersburger. Meinung, daß letz-
teres nur als Demonſtration aufzufaſſen ſei. wird ſich bald
als ein graufamer Jrrkum herausſtellen Die überlegen-
heit der deutſchöſterreichiſchen Führung
ſige Dampfwalzentaktik wird ſich auch hier wieder zu glanz-
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Bisher über 9000. Ruſſen gefangen.

Wien, 3. Mai. Vereinte öſterreichiſchungariſche und deuk
ſche Kräfte haben geſtern den Feind in ſeiner, ſeit Monaten her
gerichteten und beſetzten Stellung in Weſtgalizien angegriffen
und auf der ganzen Front Malaſtow- Gorlice-Gromnik und
nördlich davon geworfen, ihm ſchwere Verluſte zugefügt, über
8000 Gefangene gemacht, Geſchütze und Maſchinengewehre in
bisher noch nicht feſtgeſtellter Zahl erbeutet. Gleichzeitig er
zwangen unſere Truppen den Uebergang über den unteren Duna
jek. An der Karpathenfront, in den Beskiden, iſt die Lage un
verändert in den Waldkarpathen haben wir in neuerlichen
Kämpfen öſtlich Koziowa Raum gewonnen, den Feind aus ſei-
nen Stellungen geworfen, und ſeine Gegenangriffe blutig abge
wieſen; dort mehrere hundert Gefangene gemacht und 3 Ma-
ſchinengewehre erbeütet. Auch nördlich Oswala wurde der Feind
von mehreren Höhen zurückgeworfen und erlitt ſchwere Verluſte.
Auch dort iſt der Kampf noch im Gange. An der ruſſiſchen

Grenze zwiſchen Pruth und Dnjeſtr nichts neues.
Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes von Hoefer,

Feldmarſchalllentnant.
Der Vormarſch in Nordpolen und Kowns.

Der Vormarſch richtete ſich zunächſt auf den Knoken-
punkt Scawle der Libau-- Wilna und Libau-Dwinsk-
Eifenbahn, der von den Ruſſen ſtark befeſtigt war. Durch
Ubergang deutſcher Truppen über den Njemen auf einer
von deutſchen Pionieren behende geſchlagenen Schiffbrücke
wurde die ruſſiſche Stellung flankiert und die Ruſſen zu
ſchleunigem Abzug gezwungen. Die Stadt Scawle war vor-
her von Ruſſen in Brand geſteckt worden, um größere Vor-
räte an Raphta, Benzin, Getreide und Rindleder etc. mög-
lichſt zu vernichten. Trotz der Holzbauart gelang es unſe-
ren Truppen ſchließlich, des Feuers Herr zu werden, gelang
es doch noch, reiche Vorräte für unſeren Heeresbedarf zu
retten. Das bisher beſetzte Gebiet hat vom Kriege noch
garnicht gelitten. Die Felder ſind beſtellt und es iſt ein
Reichtum an Vieh, Korn und Lebensmitteln vorhanden.
Nach Meldungen aus Scawle befinden ſich die feindlichen
Truppen auf dem allgemeinen Rückzuge. Die Ruſſen ver-
ſuchten, aus Libau und Mitau herbeigeholte Truppen
in Popeljany und Sadow gegen unſere vordringen-
den Truppen anzuſetzen; dieſe zogen ſich jedoch vor unſerer
Kavallerie fluchtartig zurück und werden von der
deutſchen Reiterei verfolgt. Die allgemeine Vor-
wärtsbewegung der deutſchen Offenſive iſt
an der ganzen Linie in vollem Gange. Das ausgezeichnete
Wetter und die guten Wege begünſtigen unſere Opera-
tionen,

Die erſten Folgen des Vormarſches.
Mailand, 3, Mai. „Unione“ berichtet aus Athen:

Nach hier vorliegenden Petersburger Drahtnachrich-
ten wurde durch Aushang in den Bahnhöfen Petersburgs
bekannt gemacht, daß Fahrkarten nach Warſchau,
Riga und Wilnau bis auf weiteres nicht mehr zur
Ausgabe gelangen. „Unione“ ſchließt daraus, daß die
Eiſenbahnlinien Petersburg Warſchau und Riga-- Wilna
infolge des deutſchen Vorrückens im Nordweſten Rußlandson erſonenseriehr eingeſtellt haben.

Die neutrale militäriſche Fachkritik
mißt dem deutſchen Vorſtoß große Bedeutung bei.
Der Berner „Bund“ greift in ſeiner Sonntagsbetrachtung
der Kriegslage die Meldung von dem neuen Vorſtoß Hin
denburgs als beſonders intereſſant hervor undſchreibt, die Deutſchen hätten durch dieſen Segenſtoß in die

rechte Flanke der Ruſſen hundert Kilometer Raum
gewonnen. Sie ſtänden jetzt mit unbekannten Kräften
ebenſoviel Kilometer nördlich von Kowno, Die ſchweize-
riſchen Blätter ſtellen feſt, daß im Weſten der deutſche Ge
gendruck ſich an allen wichtigen Punkten geltend macht.

Das Amſterdamer „Allgemeen Handelsblad“ ſchreibt,
daß die Lage auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz jetzt eine
Anderung erfahren habe, die für die unverminderte
Unternehmungsluſt der Deutſchen in Rußland
zeuge. Das Blatt kritiſtert den amtlichen ruſſiſchen

agesbericht, der dieſen über hundert Kilometer weit
in das ruſſiſche Reich hineinführenden Vorſtoß einer deuk
ſchen Armeeabteilung gar nicht erwähne und ſagt
ſelbſt wenn das Ziel kein anderes wäre, als um eine Täu-
ſchung des Gegners vorzubereiten, ſo wäre der deutſche Zug
doch wichtig genug, um auch in den ruſſiſchen Berichten er

vollen Erfolgen verdichten. wähnt zu werden,



9 Vaſel, z. Mai. Der Militärkritiker der Baſler
Nachrichten“ hält die neue Umfaſſung der Ruſſen pon
Norden für ziemlich vorgeſchritten. Wäre das
micht der Fall, würden die Dent wiß nicht ſoviel be
kanntge ben. Sie müſſen, fährt er fort, auch ſicher ſein, daß

die Ruſſen nicht in der Lage ſind, rechtzeitig Ge
enmaßregeln zu treffen. Aus dem bisherigen Verauf des driges geht hervor, daß keineſtarkenruf

fiſchen Reſerven mehr vorhanden ſind. Der
Kritiker beſpricht die Schwierigkeit für die Ruſſen, Verſtär
kungen heranzuſchaffen, und ſchließt: Bei dem raſchen Han-
deln Hindenburgs dürfte, bis alles geſchehen iſt, die Ent
ſcheidung bereits gefallen ſein.

Unruhen in Moskau.
Moskau, 3. Mai. Die Petersburger Telegraphen-

Agentur meldet aus Moskau unterm 23. April über die
dortigen Unruhen: Der Hauptkommandierende der Stadt
bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß es am 18. d. M. we-
gen der Teuerung von Lebensmitteln auf dem Preobra-
ſchensky- Platz zu Ordnungswidrigkeiten gekom-
men iſt, die durch ein Polizeiaufgebot raſch unterdrückt wor-
den ſind. Am 21. und 22. April iſt es nach 7 Uhr abends
erneut zu Ordnungswidrigkeiten auf der Presnja gekom-men, welche in keinerlei Zuſammenhang mit der Probutten-

teuerung ſtanden und ausſchließlich den Charakter des Trei-
bens von Hooligans hatten ſowohl, was die Zuſammen-
ſetzung der Menge angeht, als auch ihre Tätigkeit, die im
Werfen von Steinen und zerbrochenen Flaſchen auf
die Polizeiorgane zum Ausdruck kam. Der Haupt-
kommandierende erinnert die Bevölkerung der Stadt Mos-
kau daran, daß alle notwendigen Maßnahmen zur Verbilli-
gung der Preiſe für Produkten der erſten Notwendigkeit
getroffen werden, weshalb er auch hofft, daß die Bevölke-
rung der Hauptſtadt völlige Ruhe wahren wird, deſſen ein
gedenk, daß jegliche Ordnungswidrigkeit inner-
halb des Reiches, insbeſondere im Herzen Rußlands, in
Moskau, un günſtig auf die Stimmung unſerer
glänzenden Armee wirken und unſern Feinden
zum Vorteil gereichen könne. Der Hauptkommandierende
wendet ſich an die geſunde Vernunft der Bevölkerung der
erſten Hauptſtadt und erläßt zu gleicher Zeit die Warnung,
daß jegliche Anſammlungen auf den Straßen
verboten ſind und gegen die Störer der Ordnung die
entſchiedenſten Maßnahmen getroffen werden. Der Mos-
kauer Stadthauptmann hat eine Verordnung erlaſſen, die
die Hausbeſitzer verpflichtet, alle Zugänge von der Straße
her von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens unter Verſchluß
zu halten. Zuwiderhandelnden wird bis zu 3000 Rubel
Geldſtrafe, eventuell Haft bis zu 3 Monaten angedroht.

Mangel an Organiſation und Desinfektion.
Petersburg, 4. Mai. Die Fleiſchnot dauert in un-

vermindertem Maße fort. Nach dem Ergebnis einer Un-
terſuchung des Eiſenbahnminiſters lagern in vielen
Städten große Mengen Fleiſch, die wegen Man-
gel an Transportmitteln nicht verſandt werden kön-
nen.

Rußland hat großen Mangelan Jod für Desinfek-
tionsmittel.

Die zunehmende Trunkſucht.
Petersburg, 3. Mai. Nach der Rijetſch ergibt die Sta-

tiſtik, daß, je ſchärfer das Alkoholverbot gehandhabt
wird, die Anzahl der Todesfälle infolge von
Säuferwahnfinn deſto mehr an wächſt. Die Zah-
len aus dem Februar 1915 ſind faſt dreimal ſo hoch,
wie diejenigen vom Auguſt 1914. Eine Unterſuchung dar-
über hat ergeben, daß alle Stände gleich ſtark an dieſem
Anwachſen beteiligt ſind. Daraus iſt erſichtlich, daß das
Alkoholverbot ſeinen Zweck nicht erreicht, daß die Bevölke-
rung ſich an Erſatzſtoffe, beſonders an vergälltem Spiritus
gewöhnt hat, und daß andere Maßregeln ergriffen werden
müſſen, um dieſes nationale Laſter auszurotten. Die
Semſtwos des Gouvernements Minsk haben ſich für die
Beſchlagnahme aller vorhandenen Lebens-
mittel ausgeſprochen, da dort völliger Mangel an allem
herrſche.

Deutſche Luftbomben auf Bialyſtok.
Petersburg, 4. Mai. Die Rietſch ſchildert die furcht

bare Wirkung der deutſchen Luftbomben auf
Bialyſtok, die viele Perſonen töteten, faſt ſämtliche Fen-
ſterſcheiben zertrümmerten, einzelne Häuſer in Aſche legten,
und die Waſſerleitung beſchädigten.

Eine Meuterei in der ruſſiſchen Oſtſeeflotte?
Kopenhagen, 2. Mai. Wie die Kopenhagener Blät-

ter melden, ſind in der ruſſiſchen Oſtſeeflotte in
den letzten zwei Wochen 15 Offiziere als tot gemel-
det worden. Die in der ruſſiſchen Preſſe erſchienenen Todes-
anzeigen laſſen in dem Fehlen jeder Angabe über die Todes
urfache darauf ſchließen, daß die Gerüchte von einer
ſchweren Meuterei in der vor Kronſtadt liegenden
Oſtſeeflottebegründet ſind.

Die Ruſſenflucht nach Rumänien.
Wien, 2. Mai. Nach einer Bukareſter Meldung

hat die Flucht ruſſiſcher Soldaten auf rumä-
niſches Gebiet immer größere Dimenſionen
angenommen. Zuletzt ſind ſogar Koſaken in voller Ausrü-
ſtung ſamt Pferden über die Grenze geflüchtet. Die rumä-
niſche Armeeleitung hat längs des Pruth ſtarke Wachen zur
Verhütung weiterer übertritte aufgeſtellt.

Aus dem Weſten
Die Beſchießung Dünkirchens

bildet für die auswärtigen Militärkritiker noch immer ein
dankbares Thema der Erörterung.

Lyon, 3. Mai. Nouvelliſte meldet: Dünkirchen wurde
Sonnabend und in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag
wieder beſchoſfen. Kurz nach 6 Uhr fielen ſieben
30.5 Zentimeter- Granaten auf verſchiedene Teile der
Stadt. Ein deutſches Flugzeug überflog gleichzeitig die
Stadt und gab Lichtſignale, um die Einſchlagſtellen der
Geſchoſſe anzuzeigen. Von 6 Uhr 45 Minuten bis 7 Uhr
30 Minuten fiel alle 5 Minuten eine Granate nieder.
Nachts wurde die Stadt beſchoſſen. 47 Zivilperſo
nen wurden getroffen. Der Schaden ſoll groß ſein.

Daß die Licht durch Landbatterien erfolgt, iſt
noch immer die Senſätion des Tages. Volle Klarheit über
deren Standort iſt aber augenſcheinlich noch immer nicht ge
wonnen
Ein franzöſiſcher Feſſelballon im Schwarzwald aufgefun

Unweit des Forſthauſes Kaltenbronn im Schwar z-
wald wurde auf badiſchem Gebiet ein franzöſiſcher
Feſſelballon mit gekappten Seilen von einem Forſt
wart in Tannen hängend aufgefunden. Jm Korbe befau-
den ſich Photographien und Briefe in franzößſcher Sprache.

Zwei deutſche Marineftlieger freigelaſſen.

Haag, 4. Mai. Die beiden ſchiffbrüchigen
deutſchen Flieger ſind von der Regierung freig e-
laſſen worden.
Frankreich entläßt feine ausgetauſchten Verwundeten nicht.

Baſel, 3. Mai. Die „Rationalzeitung“ erwähnt wie
derholt, daß anſcheinend die franzöſiſchen Schwer-
verwundeten, die über Konſtanz ausgetauſcht worden
ſfind, noch immer e e Angehörigenentlaſſen worden ſind. im Lazarett in Konſtanz ſind
in den letzten Tagen zahlreiche Briefe eingelaufen, in de
nen die Verwandten ſich nach dem Befinden von Jnuvaliden
erkundigen, die ſchon längſt nach Frankreich ausgeliefert
worden ſind. So fragt z. B. die Mutter eines Offiziers, ob
denn der Transport der Verwundeten noch immer nicht
ſtattgefunden habe. Dabei befindet ſich der invalide Offi-
zier bereits ſeit über einem Monat auffranzöſiſchemBoden. Aus brieflichen Rachrichten geht hervor, c die

Jnvaliden von Lyon aus nach Korſika gebracht wor-
den ſind. Es liegt nahe, zu glauben, daß man verhin-
dern will. daß die Jnvaliden über die Verhältniſſe
in Deutſchland ſprechen, die doch immerhin ganz
andere ſind, als die franzöſiſche Preſſe ſie ſchildert.

Der Heekrieg,
Ein engliſcher bewaffneter Fiſchdampfer und ein Zerſtörer

vernichtet, 2 deutſche Vorpoſtenboote verloren.
Berlin, 3. Mai. Am 1. Mai hat ein deutſches Unterſee

boot beim Galloper-Feuerſchiff den engliſchen
Torpedobootzerſtörer „Recruit“ durch Torpedoſchuß zum
Sinken gebracht.

Am gleichen Tage fand in der Nähe von Noordhin-
der-Feuerſchiffein Gefecht zwiſchen zwei deutſchen
Vorpoſtenbooten und einigen bewaffneten engliſchen Fiſch
dampfern ſtatt, bei dem ein engliſcher Fiſchdam-
pfer vernichtet wurde. Eine Dipiſion engliſcher Tor-
pedobootzerſtörer griff in das Gefecht ein, das mit dem Ver-
luſt unſerer Vorpoſtenboote endigte. Laut Bekanntgabe der
britiſchen Admiralität wurde der größte Teil der Beſatzung
gerettet. Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:
(gez.) Behncke.

London, 3. Mai. Die Admiralität meldet: Der Fiſch
dampfer „Columbia“ iſt von zwei deutſchen Torpedo-
booten überfallen und torpediert worden. Von der
Beſatzung wurde ein einziger Mann von anderen Fiſch
dampfern gerettet. Die Torpedoboote wurden von einer
Diviſion britiſcher Zerſtörer verfolgt, darunter die Schiffe
„Laforey“. „Levnidas“, „Lawford“ und „Lark“. Beide
deutſche Torpedoboote wurden nach einer Stunde in den
Grund gebohrt. Die engliſchen Schiffe hatten keine Ver-
luſte. Zwei deutſche Offiziere und 44 Mann wurden aus
der See gerettet und gefangen genommen.

London, 3. Mai. Das Reuterſche Büro meldet: Vier
Offiziere und 21 Mann von dem Zerſtörer „Recruit“
wurden durch den Fiſchdampfer „Lawſy“ gerettet.
Wieder 8 Dampfer von den deutſchen U-Vooten verſenkt.

Nach Reuter- Telegrammen von den Scilly-Jn-
ſeln meldet ein Fiſcherfahrzeug, es habe am 2. Mai um
11.30 Uhr vormittags geſehen, wie ein deutſches Un-
terſeeboot nordweſtlich vom Leuchtfeuer von Biſhop
einen Dampferbeſchoß. Lloyds erfährt aus Killrufh,
daß der Fiſchdampfer,„Culgent“ von einem Unter-
ſeeboot in den Grund gebohrt iſt. Der Fiſchdampfer
„Angla“ brachte ein Boot mit 9 Üüberlebenden und den
Leichnam des Kapitäns, der erſchoſſen worden war, an
Land. Ein zweites BVoot wird vermißt. Aus Pen-
zance erfährt Lloyds, daß der franzöſiſche Dam-
pfer „Europe“ von einem Unterfeeboot torpediert
worden iſt. Die Beſatzung iſt gerettet. Ferner meldet
Lloyds aus Scilly, daß der amerikaniſche Dampfer
„Gulflight“ geſtern torpediert wurde. Ein
Mann ertrank, ein anderer wird vermißt. Das Fahrzeug
wurde weggeſchleppt und alle anderen Mitfahrenden ge-
rettet.

Der däniſche Dampfer „Anna“ wurde am Freitag nach-
mittag auf der Fahrt von England nach Kopenhagen in der
Nordſee von einem deutſchen Unterſeebgot angehalten und
erſucht. die Beſatzung des norwegiſchen Dampfers
„Lajla“, der von dem Unterſeeboot torpediert wor-
den war, an Bord zu nehmen. Die „Lajla“ befand ſich mit
einer Holz ladung anf der Refſe nach England.

(Meldung des Reuterſchen Büros.)
ſchdampfer, die hier eingelaufen ſind, berich-

ten, daß ſie heute früh von deutſchen Unterſeebooten ver-
folgt wurden. Sie ſahen, wie zwei andere Fiſch-
dampfer aus Aberdeen durch Schüſſe von Unterſeebooten
verſenkt wurden.

London, 3. Mai. Meldung des Reuterſchen Büros.)
Ein deutſches Unterfeeboot verſenkte geſtern
60 Meilen vom Tyne den Fiſchdampfer Sunray.

Gr 44Aherdee it, Mai.
Drei Fi

Die Vefahkung wurde gerettet.

Amerikaniſche Furcht vor der Reiſe nach England.
London, 3. Mai. Die Times meldet aus New'-

Dork: Bekannte Perfönlichkeiten, die am Sonnabend an
Bord der „Luſitania“ gingen. um nach Liverpool zu rei-
ſen, wurden telegraphiſch davor gewarnt, die Reiſe an-
zutreten. Alfred Vanderbilt erhielt ein Telegramm, daß
die „Luſitanig“ torpediert werden würde.

Jn Liverposker Schiffahrtskreiſen hegt man keine
ſorgnis, da Maßregeln ergriffen worden ſind, umJ J

Bef
die Routen der transatlantiſchen Dampfer zu beſchützen.

W

Der Perſonenverkehr Holland England wieder eröffnet.
Haag, 3. Mai. Der Pafſagierverkehr mit

England iſt heute wiederaguf genommen worden.
Der türkiſche feldzug

Der Stand der Dardanellenkämpfe.
Berlin, 4. Mai. Jn einem Sonderbericht der Voſſ. Ztg.

wird der Stand der Dinge auf Gakllipoli als

ün ſt i g hezeichnet. Der eigentliche Kam dde Seddil Bähr geianbeten Ken gelte jetzt den

i für die türkiſche Armee ierig, ampfelle Bewegungen er dere r Wer re
Schiffsartillerie ins Gefecht bringe. Nach aufge fangen
Meldungen des Feindes hätten die e genen10 000 Mann verkloren, während Gen bereits

tAm a de bereits mehrfach Verſtär ungen ſür en
Landungstruppen erbat. eine

20 000 Mann Verluſte des Landungskorps?
Mailand, 2. Mai. „Sera“ verbreitet die noch unbeſtä

tigte Nachricht, daß die Verluſte des Lan dun z
kor p s auf Gallipoli ſo enorm ſeien, daß in Athener ge
fen mit 20 0009 verlkorenen Mannſchaften e,
rechnet werde. Der begonnene Rücktrans port groſer

Teile des Landungskorps nach Egypten hänge jedoch t
noch ernſteren Vorgängen zuſammen, da nach zuverläſſi n
Berichten die auſtraliſchen Korps in Kairo a
Gehorſam verweigerten und zu plündern be gonne n

n.

Neue Dardanellenkämpfe. Der „Agamemnon“ außer Ge
Ronſantigerel, 4. Na Ler Se

Konſtantinopel, 4. Mai. as Große Hauptteilte geſtern mit: Um das beſchränkte Gebiet, an P v
der Feind bei Ari Burnu befindet, zu erweitern, verſuchte
er heute mit ſeinem linken Flügel einen neuen Vor-
marſch. Jnfolge unſerer Gegenangriffe wurde er mit
großen Verluſten in die ſehr felſigen Täler zurückgeworfen
und dann nach dem Afer gedrängt. Unterdeſſen rief
das Feuer unſerer Artillerie auf einem fein dlichen

Transportſchiff einen Brand hervor. Die ande-
ren Transportſchiffe, die ſich an der Küſte befanden, ent
fernten ſich eiligſt. Geſtern wurde das Panzerſchiff
Agamemnon, das Bulair indirekt zu beſchießen ſuchte
von vier unſerer Granaten getroffen. Es zog ſich u
rück, da es das Feuer nicht mehrfortſetzen konnte.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen unſeren Gendarmen
und ſieben bewaffneten Matroſen, die mit einem Offizier
von einem feindlichen Unterſeeboot auf einer unbewohnten

Jnſel- von Brodrut im Agäiſchen Meer gelandet waren
wurden die letzteren getötet.

Auf den anderen Fronten nichts Bedeutendes,
Der durchſiebte „Jnflexible“.

Die Köln. Z. meldet aus Madrid Aus Algecirgs
wird berjchtet, daß die Beſchädigungen des engliſchen Pon-
zers „Jnflexible“ derartig bedeutend ſind, daß
man ſechs Mongte für ſeine Wiederherſtel-
lung rechnet. Das Schiff iſt durch Holzverſchlag am
Bug ſchwimmfähig erhalten worden. Mit bloßem Auge
ſind daran etwa 200 von Treffernherrührende
Löcher an Vorderſchiff, Steuerbord und Schornſteinen zu
erkennen. Die 3000 in Gibraltar tätigen ſpaniſchen Arbef-
ter haben ſich zur Nachtarbeit verpflichten müſſ-
ſen, um die Ausbeſſerung zu beſchleunigen.

Von den Kolonien nud fiberſee.
Kämpfe in Marokko und Afghaniſtan.

Der Araberzeitung „El Mufid“ zufolge wurde in Ma-
rokko die weſtliche Küſte von Marakeſch vollſtändig von
den dortigen mohammedaniſchen Stämmen beſetzt. Auch
Agadirs und ſeiner Umgebung bemächtigten ſich
die Araber und entfernten ſämtliche Franzoſen.

„El Multibis“ zufolge haben 10000 afghaniſche
Mohammedaner des Stammes Saderan die indiſche
Grenze bei Tuetfchi überſchritten. Engliſche Trup-
pen, die die Afghanen aufhalten wollten. erreichten
das Ziel nicht. Dagegen wurden zwei engliſche Re-
gimenter, die bei Wiſiroſtan die afghaniſche Grenze zu
überſchreiten verſuchten, von den Afghanen vollſtändig
vernichtet.

Japaniſche Kreuzer üben in der Nähe von Panoma.
Genf, 2. Mai. Aus Veracruz wird gemeldet: Jn

der Turtlebai haben die neu eingetroffenen zwei japani-
ſchen Kanonenboote wieder 600 Mann aus ge-
ſchifft. Die Arbeiten zur Hebung des geſunkenen japani
ſchen Kriegsſchiffes ruhen ſeit Tagen vollſtändig. Der ja-
paniſche Kreuzer „Jwate“ und der geſchützte Kreuzer
„Kafaki“ haben Veracruz verlaſſen und üben in der
Nähe von Pangamag.

Japan und Ching.
China lehnt Japans Forderungen ab?

Genf, 3. Mai. China hat geſtern, nach frangzößſchen
Blättern, eine Antwortnote an Japan überreicht, in der
es deſſen neue Forderungen in höflicher, aber beſtimmter
Form ablehnt.

Eine Agitation gegen die jgpaniſche Regierung.

r

London, 3. Mai. Aus Tokio wird den „Times“ gemel-
det, daß politiſchen Cliquen in Japan eine Agitation
14 m trat ufamtmn enden Land-mit Hinſicht auf den demnächſt zuſammentretenden Land-

ta ie R twlei Man wirft detag gegen die Regierung einſeiten. Man wirft der
t r r l nottſehbe nRegierung Schwäche bei Behandlung der chineſiſchen An-

dazu benutzt werden ſolle, um die Forderungen durchzu-
ſetzen. Die groß
Dennoch nehme die Regierung eine optimiſtiſche Haltung
ein und glaubt daß ſich die Fragen von ſelbſt regeln.

(Es fragt ſich auch. ob jene Agitation nicht im Einver-
Cſtändnis mit der Regierung erfolgt.)

Eine rufſiſche Anſicht.
Petersburg, 4. Mai. Die Rietſch ſagt in ihrer Wochen-

überficht: China kann garnicht die Forderun-
gen Japanserfüllen, ohne in den Augen der öffent
lichen Meinung des Landes ſich völlig zu kompromitieren.
Trotz der Verſicherungen Okumas übt die japaniſche Preſſe
durch oſtentative Drohungen einen allzugroßen
Druck aus.

Die Neutralenm,

Die Kriſis in Jtalien.
NRom, 3. Mai. Die Agenzia Stefani meldet Heute

früh tagte der Miniſterrat im Palazzo Braſchi. Der
Kolonialminiſter teilte die Berichte mit, die er über den
letzten Kampf an der Syrte erhalten hatte. Auf e
Vorſchlag beſchloß der Miniſterrat, ihn zu ermächtigen, fall
es notwendig iſt. den Kriegszuſtand in Tripoli-

prechen.
nämlich
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t Regierunglied der a

e ijen z ären, ſowie die notwend gen Werſtärkun
tanien zu erklären dern. Miniſter üswärtigen be

die internationale Lage.rich d der Erörterung der politiſchen Lage erkannte der
die Not wendigkeit an, daß kein Mit-

Rom verläßt.
Verlin, 4. i. Zudaß kein Mitglied der Regierung die StadtWie 53 in das B. T., zunächſt könne dieſer Be

chluß nur
rechen.

nämlich

teingüribaldifeier in Genug zu entſenden,ſchen H. Mutmaßung beſtätigt folgende Depeſche

rigen der Enthüllung des Denkmals für die Tauſend
alibaldis in Quarto bei Genug nicht teilnehmen,

Einſtellung aller überſeelinien Jtaliens.
zürich, 3. Mai. Die ſchweizeriſchen Reiſeagenturen
en am 30. April telegraphiſch aufgefordert, die Aus

gabe von Schiffahrtskarten zwiſchen italie
niſchen und griechiſchen Häfen und für alle
äüberſeeiſche Dampfer Jtaliens allgemein e i n-
zuſtellen.

Parlamentsauflöſung in Griechenland.
Athen, 2. Mai. Durch königliches Dekret iſt die Ka m-

rer aufgelöſt worden.m Juni n. St.) feſtgeſetzt. Das Blatt „Nea Jmera“
nimmt an, daß keine Anderung der griechiſchen
Politik eintreten werde, ſelbſt wenn die Wahlen Venize
ſo Rückkehr zur Folge haben ſollten, da Griechenland ohne
vorherige Garantien ſeitens der Entente Oſtmazedonien
verlöre.

Die amerikaniſchen Arbeiter für den Frieden.
Amſterdam, 2. Mai. Die Zeitung „Tijd“ meldet aus

New-Hork: Der Vorſitzende der internationalen
Handwerkervereinigung hat von der New-Yor-
ker Abteilung, die 300 000 Arbeiter umfaßt, ein Tele
gramm erhalten, das beſagt, daß die amerikan i-
ſchen Arbeiter dem Kriege nicht länger als
unbeteiligte Zuſchauer zuſehen können. Sie
würden im Jntereſſe des Friedens eine große Agita-
tion in ganz Amerika einleiten. Die Wirkungen des
Krieges machen ſich in Amerika gerade unter den Arbeitern
überaus ſcharf fühlbar. Die Unterbindung der neutralen
Ausfuhr außer in der Waffen und Munitionsbranche

hat eine ſteigen de Arbeitsloſigkeit, die zu-
nehmende Lebensmittelteuerung große Not-
lage unter der amerikaniſchen Arbeiterſchaft zur Folge.

Die Rooſeveltpartei gegen Wilſons „Neutralität“?
Mailand, 2. Mai. „d'Ftaliga“ meldet aus New-York:

Die nach der letzten Präſidentenwahl konſtituierte Ropſe-
veltpartei iſt gemeinſam mit den Deutſchen
in den Kampf gegen die Neutralit.ätsauslegung
durch den Präſidenten Wilſon in der Frage der Zulaſſung
der Munitionsausfuhr nach Europa getreten. Die
erſte gemeinſame Verſammlung der Gruppen findet bereits
am 9. Mai ſtatt. Die Rovſeveltpreſſe führt eine äußerſt
heftige Sprache, beſonders gegen Bryan, deſſen
private Geſinnung nicht maßgebend ſein dürfe für die Feſt
legung einer neuen Neutralitätsauffaſſung durch die Ver
einigten Staaten.

Eine Klage gegen die amerikaniſchen Munitionsliefernungen.
London, 3. Mai. Daily News meldet aus New-York:

Der Südafrikaner Samuel Pearſon reichte bei
dem Bundesgericht in Milwaukee eine Klage ein, daß
die Allis Chalmers Company mit der Bethlehem-Stahlge-
ſellſchaft gegen das Staatsgeſetz des Staates
Wisconſtn konſpiriere, um Schrapnells zuliefern. Pearſon beabſichtigt, auch in anderen Staaten,
die eine ähnliche Geſetzgebung haben, das gleiche Verfahren
anzuſtrengen. Wie das Reuterſche Büro dazu aus Waſhington
meldet, hat Präſident Wilſon den Generalſtaatsan-
walt beguftragt, die Klage Pearſons zu unterſuchen.

Derſchiedene Nanchrichten,
Abwehr Kitchenerſcher Anwürfe.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt eine Würdigung ber
Heunkerſchaft Ehren-Kitcheners, die an Deutlichkeit nichts
zu wünſchen läßt. Seine viehiſche Grauſamkeit bei Om-
durman, in den buriſchen Konzentrations-
lagern u. v. a. laſſe ſeine Lügen über deutſche Mißhand-
lungen engliſcher Gefangener in beſonders auffälligen Lichte
erſcheinen. Jm übrigen wird dem edlen Lord zu verſtehen
gegeben, daß wir durch die Verleumdungen und Wutaus-
brüche des Gelichters a la Kitchener in unſerer eigenen
Achtung nur gewinnen können.

Es iſt eine wahre Herzſtärkung, unſere Offiziöſe ihre
Filzpantoffeln nunmehr ablegen und den Dreſchflegel haud-
haben zu ſehen. Er iſt für das verlogene Lumpenpack der
feindlichen Drahtzieher die einzige angemeſſene Waffe!

Aus Stadt und Umgebung
a Zur Feier des geſtrigen großen Sieges in Weſtgali
äleh fiel heute in allen hieſigen Schulen der Unterricht aus.
i Nicht zum erſten Male haben wir es geſtern erlebt, daß
eine im Urſprung und in ihren Verbreitungsmitteln un
n gilterbare Foma der amtlichen Siegesmeldung um
rölt den vorausging. Aber anders als ſonſt und ſehr ün-
iulick wurde geſtern die allgemeine Erwartung auf eine

d e Folter gefrannt. So wünſchenswert es iſt, wenn
hege Zuſtändigen Behörden die ihnen un erſtellten Organe
Meldt auf eine wichtige, die Oeffentlichkeit intereſſierende
Meldun vorbereiten, und ſo verſtändlich es iſt, wenn die
e erge ſelbſt erſt ausgegeben wird, ſobald alle nötigen
doch icnee für hre Richtigkeit vorliegen, fo darf es u. E.
wichtige b einer ſolchen Anarchie in der Uebermittelung
hatten dachrichten ternmen, wie wir ſie geſtern erlebt
mittags e anttliche Anordunng wurden ſchon in den Vor
Privathanſe gen die öffentlichen Gebäude geflaggt, zahlloſe
es Anf u folgten dem Beiſpiel, ununterbrochen regnete
Siegeemeken in unſerer Redaktion nach dem Jnhalte der
die wir ung 77, ber ede der maßgebenden Stellen, an
ſo beſcheide war dten, erklärte uns: Wir können keine noch
vie Gerüchte Auskunft geren! Um ſo üppiger wucherten
8 den von Mund zu Mund und zwiſchen 100000 und
gabe hören ngenen Ruſſen konnte man jede erdenkliche An

Nicht weniger als fünf Stunden dauerte dieſer

wurd

Die Neuwahlen ſind auf den

unerquickliche Kuſtand, denn er a n achmittags gabdas amtl geh alte fo den Wortlaut des
Berichtes der ſt ein Heeresleilung aus. Wir meinen,
ür die de müſſe ſich deraas deutſche Volk hat einen wo

auf, baß ihm eine ſo frohe Votſchaſt nicht unnötig über
tunden hinans vorenthalten wirt, ſondern daß es vie
atſachen ſo raſch wie m kgkfch erfähri. Einzelheiten können

ja ſpäter werden, Ter Weg über den Be-liner
Polfzeipräſidenten ſcheint uns zedenfalls nicht der richrige
zur Bekonnigabe von Siegen an das deutſche Volk zu ein.

Elektriſche Stromverſagung und kein Ende. Die über-
landzentrale ſcheint auf Verträge nach engliſchem Muſter zu
pfeifen. Heute wird wiederum eine halbſtündige Unter-
brechung der Lieferung friſtlos augekündigt, nachdem be-
reits geſtern 12* Stunde lang der Strom abgeſchaltet war.
Danach ſcheint doch die „doppelte Leitung“ wieder echt
engliſch ein Bluff oder eine Chimäre zu ſein. Wir ſind
begierig, was die Stadtbehörde tun wird, um dem Vertrags-
recht der Gemeinde endlich Achtung zu verſchaffen. Oder
iſt unſere Geduld überhaupt nnerſchöpflich?

Bekanntmachungen in unſerer heutigen Nummer:
„Vorratserhebung über Rindviehhäute und gewiſſe Leder-
arten“, „Einſendung der Brotmarken benachbarter Kommu-
nalverbände“ und Verwendung von Benzol und Solvent-
naphta ſowie Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe“,

Aus Provinz und Reich
Halle, 4. Mai. In der Nähe der Saalſchloßbrauerei wur-

de die Leiche einer unbekannten weiblichen
Perſon aus der Saale gezogen. Jhr Alter beträgt etwa
25 bis 30 Jahre. Die Tote wurde nach dem Gertrauden-
ſpiehof geſchafft. Am Sonnabend vormittag wurde ein
n der Weißenburgſtraße wohnender Arbeiter in der Dölau-

er Heide von Spaziergängern erhängt aufgefunden. Es
liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor. Die Angehörigen
wurden benachrichtigt.

Gera, 4. Mai. Rentner Rudolf Lehmann hat als Stif-
tung ſeiner Schwiegermutter, der verwitweten Fran Sem-
mel, eine Hoſpitalfreiſtelle gegründet und dafür der Stadt
verwaltung den ſatzungsmäßigen Betrag von 100000 M.
überreicht.

Leipzig, 4. Mai. Ein 11 jähriger Schulknabe aus L.-Lin-
denaun verſuchte unterhalb der Zeppelinbrücke beim Spiel
mit anderen Jungen das Waſſerbecken zu durchwaten. Jn
Unkenntnis dieſer Waſſertiefe und infolge der ſtarken Strö-
mung verlor der Knabe bald den Boden unter den Füßen
und verſchwand in den Fluten. Bis jetzt iſt es
noch nicht gelungen, die Leiche des unglücklichen Kindes auf-
zufinden. Ein 19 jähriger Konditorgehilfe ſchoß ſich
nachts in ſelbſtmörderiſcher Abſicht mit einem Revolver in
den Unterleib. Schwer verletzt wurde der junge Mann
nach dem Krankenhauſe gebracht. Der Grund zu dieſer Tat
dürfte in Liebeskummer zu ſuchen ſein. Am Sonntag,
abends 411 Uhr, ereignete ſich auf dem Bahnſteig 7 des hie-
ſigen Hauptbahnhofes ein bedauerliches Unglück.
Eine 24 Jahre alte Dame aus Altenburg wollte auf den nach
Bitterfeld fahrenden, bereits im Gange befindlichen Zug in
letzter Minute noch aufſpringen, ſie glitt aber vom Tritt-
brett aus, ſtürzte und geriet zwiſchen Wagen und
Bahnſteig. Die Verunglückte erlitt ſchwere innere
Ve rletzungen und einen rechten Oberſchenkelbruch. Zu-
nächſt wurde ſie vom Perſonal des Roten Kreuzes nach der
Verbandsſtation und ſpäter nach dem Krankenhauſe gebracht.

imar, 4. Mai. Am Geburtstag des Großherzogs
(10. Juni) ſoll gleichzeitig die Erinnerung an die vor hun-
dert Jahren erfolgte Annahme der Großherzoglichen Würde
und das hundertfjährige Beſtehen des Groß-
h erzogtums gefeiert werden. Der Kirchenrat hat daher
beſtimmt, daß in den evangeliſchen Kirchen des Landes am
10. Juni ein Feſtgottesdienſt abgehalten werde. An dem
Kirchgang, an dem ſich die Schulen beteiligen werden, ſollen
auch die vaterländiſchen Vereine geſchloſſen oder durch Ab-
ordnungen mit ihren Fahnen, ebenſo die Jugendwehren
teilnehmen.

Tapfheim (Schwaben), 4. Mat. Hier ſchnitt in einem An
fall von Geiſtesſtörung die Ehefrau eines Bahnbe-
dienſteten ihren 2 und 3 Jahre alten Kindern mit einem
Raſiermeſſer den Hals ab und verübte dann die gleiche Tat
an ſich ſelbſt.

CLetzte Depeſchen
Große neue Erfolge bei Ypern.

Bisher über 55000 ruſſiſche Gefangene?
Viele Geſchütze und Maſchinengewehre.
Großes Hauptquartier, 4. Mai. (Weſten.) Jn

Flandern ſetzten wir unſere Angriffe von Norden bis
Oſten mit großem Erfolge fort. Heute nacht fielen Ze-
venkote, Zonnebeke, Weſthoek, der Polygone-
Veldwald, Nonne, Paſſchend alles ſeit vielen Monaten
heiß umſtrittene Orte in unſere Hand. Der abziehende
Feind ſteht unter dem Flankenfeuer unſerer Batterien
nördlich und ſüdlich von pern. Jn den Argon-
nen verſuchten die Franzoſen nördlich von Le Four de
Paris vergeblich, einen von uns am 1. Mai eroberten
Graben zurückzunehmen. Die Artilleriekämpfe zwiſchen
Maas und Moſel nahmen auch geſtern ihren Fortgang.

(Oſt en.) Die Zahl der auf der Verfolgung auf M i
t a u gefangen genommenen Ruſſen iſt auf über 4000 ge-
ſtiegen. Erneute ruſſiſche Angriffe S von Ca l-
varja wurden abgeſchlagen. 170 Gefangene blieben in
unſerer Hand. Ebenſo ſcheiterten ruſſiſche Angriffe ſüd-
öſtlich von An guſtow mit ſtarken Verluſten für den
Feind, der dort außerdem an Gefangenen 4 Offiziere, 420
Mann und 2 Maſchinengewehre verlor. Auch bei Je d-
wabno, nordöſtlich von Lomſha, wurde ein ruſſiſcher
Nachtangriff abgeſchlagen.

(Südoſten.) Die Offenſive zwiſchen den Wald-
karpathen und der oberen Weichſel nimmt guten
Fortgang. Die Beute des erſten Tages beläuft ſich auf
21 506 Gefangene, 16 Geſchütze, 47 Maſchinengewehre und
zurzeit noch unüberſehbares Kriegsgerät aller Art.

Oberſte Heeresleitung.
Wien, 4. Mai. Wie amtlich verlautbart wird, läßt ſich

die Bedeutung des Geſamterfolges auf dem dis
Kriegsſchauplatz noch nicht annähernd überſehen. ie
Zahl der bisherigen Gefangenen iſt auf über 30 000 ge-
ſtiegen. Es wurde eine n Kriegsmaterial erbeu-

nengewehre ſind bei dertet. 22 Geſchü 64el e a h an

vermeiden laſſen Berlin, 4. Mai. Am 3. Mai hat ein dentſches
ründeten Anſpruch dar

jedem Hafen des äLieferungen für Armee und Flotte hören auf.

e
ee eEin engliſches UVoot vernichtet, weitere engliſche Schiffe

erfolgreich mit Bomben beworſen.
Marine

luftſchiff in der Nordſee ein Gefecht mit mehreren engliſchenUnterſeebooten gehabt. Es bewarf die Boote mit ken

und brachte eins von ihnen zum Sinken. Die Unterſeeboote
beſchoſſen das Luftſchiff mit Geſchützen, ohne es jedoch zu
treffen. Das Luftſchiff iſt wohlbehalten zurückgekehrt. Der
ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes: (gez.) Behncke.

Berlin, 4. Mai. Unſere Flugzeuge in Flandern haben
in letzter Jeit eine rege Tätigkeit entfaltet. Sie haben
zahlreiche Angriffe auf Seeſtreitkräfte und Handelsſchiffe
des Feindes ausgeführt und dabei wiederholt Erfolge er
zielt. Unter anderem wurde am 26. April in Weſidiep ein
britiſches Linienſchiff der „Formidable“Klaſſe beworfen
und durch Treffer beſchädigt. Am gleichen Tage wurden ei
nige engliſche Vorpoſtenfahrzenge erfolgreich angegriffen

Die Wirkung der deutſchen Granaten.
Roitterdam, T. Mai. Times melden aus Norödfranuk-

reich Die Splitter der Grangaten, die in Dün-
kirchen niedergefallen ſind, wurden einer Unterſuchung
unterzogen. Sie ergab, daß ſie wahrſcheinlich von Haubitzen
von 38 Zentimeter herrühren. Einige der Splitter tragen
den Namen Krupp, audere Skoda. Einige Sachver-
ſtändige halten es für wahrfſcheinlich, daß die Geſchütze, aus
denen ſie abgefeuert wurden, dieſelben ſind, welche die Forts
von Lüttich, Namur, Antwerpen und Maubeuge zertrüm-
merten. Jene Geſchütze tragen rund 32 Kilometer. Die
Wirkung iſt ſchrecklich und verheerend. Der Don-
ner der Exploſion gleicht dem, wenn eine Pulverfabrik
in die Luftfliegt. Für die Leute, die in England
zurückbleiben, ſagt der Timeskorreſpondent, ſei es
der Mühe wert, über den Schaden, den die Haubi-
zen mit großer Tragweite verurſachen, nach
zudenken.

Die „Krümmung“ der Front in Galizien.
Petersburg, 3. Mai. Bis zum 30. April haben die ruf-

ſiſchen offiziellen Berichte gefliſſentlich den dentſchen
Vormarſch in Kurland als vollkommen neben-
ſäch liches Ereignis behandelt und behauptet, daß die
Deutſchen erſt bis zum Fluſſe Dubiſſa gekommen ſeien. Jn-
folge der Ankunft zahlreicher flüchten der Familien
aus Riga mußte jedoch dies Verſchleierungsſuſtem aufge-
geben weröen, und in den letzten Berichten wird zugegeben,
daß es deutſchen „Vortruppen“ gelungen ſei, ziemlich tief
im ſüdlichen Kurland vorzudringen. Die Nach-
richt hat in Petersburg im Verein mit den Erzählun-
gen der Flüchtlinge großes Unbehagen erregt. Die
„Nowoje Wremja“ verfucht, die Beſorg niſſe über eine
etwaige Einnahme Rigas zu zerſtreuen. Das
Blatt iſt der Anſicht, daß die Zahl der auf dieſem Abſchnitt
vperierenden deutſchen Truppen „vorläufig“ einem Unter-

nehmen von ſolcher Ausdehnung nicht gewachſen ſei. Die
„Wetſchertte Wremja“ iſt ungefähr der gleichen Anſicht, gibt
jedoch zwiſchen den Zeilen zu verſtehen, daß der deutſche
Plan zweiſelsohne auf die Eroberung Rigas aus-
gehe, und bezeichnet bereits jetzt den etwaigen Fall der Stadt
als ein Ereignis von rein moraliſcher und keinerlei ſtrate-
giſcher Bedentung.

Ueber die Lage in Galizien berichten die Blätter
faſt einſtimmig, daß eine „Krümmung“ der Front in-
folge der ſtarken feindlichen neugufgetauchten Heeresmaſſen
ſich als mot wendig erwieſen habe.

Die Tätigkeit unſerer U-Boote.
London, 3. Mai. (Reuter.) Ein deutſches Unier-

ſeeboot hat den norwegiſchen Dampfer „Ameri-
cain“, ein Schiff von 6400 Tonunen, am Sonnabend in der
Nordſee torpediert und verſenkt.
dampfer „Sterling“ rettete die Beſatzung, die in Neweaſtle
gelandet würde.
zwei Torpedos
Dampfer, erlaubte ihm aber ſpäter, weiterzuſahren.

Der norwegiſche Poſt-

Am Sonnabend feuerte ein Unterſeeboot
auf die „Sterling“ ab und überholte den

Rotterdam, 4. Mai.. Der Nieuwe Rott. Cour. meldet
aus London: Der amerikaniſche Dampfer „Gulflight“,
von Port Arthur in Texas, der 15 Meilen von den Sceilly-
Jnſeln von einem deutſchen Unterſeeboot, das gleich darauf
im Nebel verſchwand, torpediert wurde, wurde von zwei
Patroillenfahrzeugen gefunden. Die „Gulflight“, die eine
Oel ladung führte, ſank nicht und wurde nach einem
guten Ankerplatze geſchleppt. Der Kapitän iſt an den Fol-
gen des erlittenen Schreckens geſtorben. Zwei Mann ſeien
über Bord geſprungen und ertrunken.

Neue Dampferverluſte.
Chriſtiania, 4. Mai. Der Kapitän des nach London

beſtimmten norwegiſchen Dampfers „Baldwin“
telegraphiert: „Baldwin“ in Nordſee von deutſchem Unter
ſeeboot torpediert. Mannſchaft in Leith gelandet.

London, 4. Mai. Der Fiſchdampfer „Mer-
c i a“, der am 20. März von Grimsby abgefahren iſt, wird
jetzt amtlich verloren gegeben.

Engliſche Offiziersverluſte.
London, 4. Mai. Die letzte Verluſtliſte verzeichnet

280 Offiziere, die größte Zahl ſeit den Kämpfen bei Nieuve-
chapelle, 111 Offiziere gehören der Territorialarmee an.

Die engliſche Arbeiterfrage.
London, 4. Mai. Ein amtliches Weißbuch über den

Zeitverluſt in den Bezirken des Schiffbaues, der Mu-
nitionsfabrikation und des Transportweſens ent-
hält einen Auszug aus einem Briefe des Admirals Jellicoe
vom 26. März an Churchill, in dem es heißt: Jch bin ſehr
beſorgt wegen der Arbeitslage am Tyne und im Clydebe-
i Die Schlagkraft der Flotte wird dadurch ſo ſehr beein-
lußt, daß ich es für meine Pflicht gehalten habe, zu tele-

graphieren.
Der Bericht eines Offiziers in verantwortlicher Stel

lung über die Lage am Elyde iſt ſehr beunruhigend. Er
ſagt, daß die Arbeiter ſich durchweg weigern, am Sonnabend
nachmittag zu arbeiten, und am Mittwoch nachmittag, wenn
nicht den ganzen Mittwoch, feiern, aber Sonntags arbeiten,
weil ſie dafür doppelten Lohn bekommen. Er ſagt ferner,
daß wenig energiſch gearbeitet wird. Das Docken und die
Reparatur der Torpedobootzerſtörer werden in allen Fällen
durch dieſe Arbeiterſchwierigkeiten aufgehalten und dauern
doppelt ſo lange als nötig. Der Direktor des Transport-
F. ens in der Admiralität berichtete am 6. März an Chur-

ill:
Schwierigkeiten vor ſich. Die Arbeiter werden gang unkon

trollierbar. izirk und in Liverpool ſtehen erſt in ihren Anfängen; wenn

Die Transportarbeiten gehen nur unter r
Die gegenwärtigen Arbeitsnöte im Clydebe-

nicht ernſte Maßregeln getroffen werden, werden wir inKönigreiche Ausſtände haben, und die
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Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung
vetreffend Verwendung von Benzol und Solventnaphta ſowie Höchſtpreiſe

für dieſe Stoffe.
Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni

1851 (G.-S. 1904 S. 451 fſ.) des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom
4. Auguſt 1914 (R.- G.Bl. S. 339) in der Faſſung der Bekanntmachungen
über Höchſtpreiſe vom 17. 12. 14 (R.- G.Bl. S. 516) und vom 2. l. 15 (R.
G. Bl. S. 25) und der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom
2. 2. 1915 (R. G.Bl. S. 54) wird h erwit verordnet:

Dieſer Verfügung unterliegen nicht nur in den Handel gebräſchtes,
gereinigtes oder ungereinigtes Wer Benzol bezw. Motorenbenzol oder
Miſchungen dieſer mit gereinigten oder ungereinigten Benzolhomologen,
ſondern auch Betriebsſtoffe, die hergeſtellt ſind aus Kokereirohbenzol,
Leichtöl aus der Teerdeſtillation, Vorlaufölen von der Deſtillation von
Teeren, ſogen. Kohlenwaſſerſtoff aus den Oelgasanſtalten, wie guch über-
haupt alle benzolhaltigen Körper, die aus Prozeſſen pyrogener Zerſetzung
entſtammen, gleichgültig, ob ſie unter ihrem wiſſenſchaftlichen oder tech-
niſchen Namen oder unter Phantaſtena men in den Handel gebracht werden.

Dieſes Benuzol darf unr in enttoluoltem Zuſtande verkauft, ge
liefert und verbraucht werden.

Die chemiſchen Fabriken gelten ſür diejenigen Mengen, die ſie zur
Herſtellung von Benzolderivaten für die Heeresverwaltung verwenden,
als Reinigungsanſtalten.

Sie ſind alſo zum Bezuge von toluolhaltigem Benzol berechtigt
und unterliegen ebenſo wie andere Reinigungsanſtalten den Beſtim
mungen dieſer Verfügung.

Soweit mit den vorhandenen Apparaten eine vollſtändige Toluol-
Entziehung nicht möglich iſt, mitß jedoch mindeſtens der Toluolgebalt
ſoweit herabgeſetzt werden, daß er in der VerbrauchsMiſchung hö ſten s

des Benzol-Gehalts ausmacht, gleichgültig, ob es ſich um ein reines
Benzol-Tuluol-Gemiſch oder um ein Gemiſch mit dritten oder weiteren

Komponenten handelt. SEiner Benzolgewinnungs- oder Reinigungsanſtalt, der es nach
weislich durchaus nicht ngn dieſe Vorſchrift zu erfüllen, oder die ſich
außer Stande ſieht, die Enttoluolung in der vorgeſchriebenen Weiſe aus
führen zu laſſen, kann durch die Jnſpektion des Kraftfahrweſens eine
Ausnahme geſtattet werden.

g 3.
Das Benzol von der in 8 2 gekennzeichneten Beſchaffenheit darf

in letzter Hand nur geliefert werden: ſoweit nicht das Kriegsminiſterinm
oder in feinem Auftrage die Jnſpektion des Kraftfahrweſens durch Sonder-
abmachung mit den Erzeugern oder durch Sondererlaß darüber verfügt
hat oder verfügen wird

an chemiſche Fabriken (Farbwerke), ſoweit es nachweislich zur Her
ſtellung von Benzolderivaten für die Heeresverwaltung dient;
an landwirtſchaſtliche, ſtaatliche oder kommunale Betriebe, wenn
es nachweislich als Motorenbetriebsſtoff (ausſchließlich für Kraft-
wagen) zu landwirtſchaftlichen, ſtaatlichen vder kommunalen Zwecken
benutzt wird;

c) an gewerbliche Betriebe als Motorenbetriebsſtoff ſowie allgemein
als Kraftwagenbetriebsſtoff, jedoch über rund 15 der Erzengung
bezw. der den Lagerhaltern und Verkäuſern von den Gewinnungs-
anſtalten gelieſerten Mengen;

ä) an die Erzenger zum Selbſtverbrauch in Mengen, die in Verein-
barung mit der Jnſpektion Kraftſahrweſens feſtzuſetzen ſind.

Das gemäß 8 3e abgegebene Benzol darf nur in vorher von der
Inſpektion des Kraftſahrweſens zu genehmigenden Gemiſchen verabfolgt
den. Ausnahmen bedürfen der beſonderen Erlaubnis dieſer Dienſt
ſtelle

Soweit dies Benzol von Beſitzern abgegeben wird, die es ihrerſeits
von Drittem erworben haben, kann es nur zur Abgabe gelangen, wenn ſie
von ihren Lieferanten die ausdrückliche ſchriftliche Beſtätigung erhalten
haben, daß von letzteren eine Abgabe von Benzol für dieſen Zweck noch
nicht erfolgt iſt.

8 5.
Solventnaphta muß in letzter Hand an ſolche abge-

geben werden, die dieſes Erzeugnis zur Erfüllung unmittelbar vor-
liegender Heeresaufträge brauchen g

D.

Benzol (5 1,2) und Solventnaphta ſind ohne Verzug dem Ver-
braucher zuzuführen und dürfen nicht länger als höchſtens einen Monat
auf Lager gehalten werden. Mengen, die nach dieſer Friſt vom Ver
braucher nicht angefordert ſind, müſſen der Jnſpektion des Kraftfahr-
weſens angezeigt werden, die hierüber weitere Verfügung treffen wird.

Höchſtpreiſe.
87.

a) Die nach dem Entktoluolen verbleibenden 80/88er Benzole oder deren
Miſchungen mit toluolfreien Fraktionen der höheren Benzolhomo-
logen oder anderen Körpern, gleichviel unter welchem Namen und
in welcher Zuſammenſetzung ſie geliefert werden, dürfen an die
Verbraucher nicht terner als zu einem Preiſe von 47 M. für 100 kg

veräußert werden.
Miſchungen gemäß 8 4 fallen nicht unter dieſen Höchſtpeeis.
Der Höchſtpreis (letzter Hand) beträgt für:

Reintoulol: 45, M. für 100 kg,
Solventnaphta I: 43, M. für 100 ke,
Solventnaphta II: 33, M. für 100 Kkg,

Xylol: 43, M. für 100 Kg,
S 8

Der Höchſtpreis ſchließt die Verſendungskoſten ab letzter Lager-
ſtelle nicht ein und gilt für Zahlung Zug um Zug. Wird die Zablung
geſtundet, ſo dürfen bis 2 v. H. Jahreszinſen über Reichsbankdiskont
hinzugeſchlagen werden.

g. 9.

Nicht berührt durch die Höchſtpreisfeſtſetzung werden die gegen
wärtig vertraglich feſtgelegten Preisvereinbarungen zwiſchen den Benzol-
gewinnungsanſtaiten und ihren Abnehmern und die Vereinbarungen
der Heeresverwaltung mit beſtimmten Benzolgewinnungsanſtalten bezw.
deren Jntereſſenvertretung, ſoweit ſie die Höchſtpreiſe nicht über ſchreiten.

8 10
8 10.Die Benzolgewinnnngsanſtalten haben bis zum 9. jeden Monats

der Jnſpektion des Kraftfahrweſens eine Aufſtellung der im Vormonat
erzeugten Benzolmengen nach dem ihnen zugegangenen Muſter einzu-
reichen.

F II.Mit Gefängnis oder Geldſtrafe in der in den eingangs genannten
Geſetzen beſtimmten Höhe wird beſtraft, wer dieſer Verordnung zuwider-
handelt, ſofern nicht nach allgemeinen Strafbeſtimmungen höhere Strafen
verwirkt ſind.

8 12.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Mai 1915 in Kraft. Die unter-

zeichnete Kmmando- Behörde beſtimmt den ZeitpunktdesAußerkrafttretens.
Magdeburg, den 30. April 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General IV. Armeekorps.
rhr. v. Syn cdker,

General der Jnſanterie, à la enite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
Bekanntmachung.

Die Bäcker des Kreiſes Merſeburg werden hierdurch aufgeſordert,
bis zum 5. d. Mts. alle Brotmarken, die ſie bis zum 2. d. Mts. aus den
Kommunalverbänden Weißenfels Stadt und Laud, Zeitz, Querfurt er
halten haben, an das Landratsgint Merfeburg abzuliefern.

Merſeburg, den 2. Mai 1915
Der Königliche Landrat.

S B.

egierungs-Aſſeſſor.Kra in er, R

Bekanntmachung
Bekanntmachung betr. Vorratserhebung über Rindviehhäute einſchließlich
der Kalbfelle) und gewiſſe Lederarten erſuche ich um Anzeige der Vorräte
bis ſpäteſtens 6. Mai d. Js. Sofern das erforderliche Formnular nicht
handſchriftlich hergeſtellt werden kann, iſt dasſelbe vom Landratsamt
Merſeburg anzuſordern.

Es wird noch ausdrücklich bemerkt, daß die am 30. April 1915 vor-
handenen Vorräte anzugeben ſind.

Merſeburg, den 3. Mai 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 3677 I. Kramer, Regiernngs-Aſſeſſor.

S
Unter Bezugnahme auf meine vor einigen Tagen veröffentlichte

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Neuenburgoerstr. 15,
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7 rDie Verlobung meiner Tochkler Herfrud

Max Schule.

r re nes
Slalt jeder beſonderen Dyzeige.

Meine WVerlobung. mil. Jräulein Gerlrus

mil Herrn Relerendeir Dr. jur. NaulBexyer, Schulhe, Fochler des. Jerxn Bankiers Max

Teulnanl d. Reſ. im Reſ Feld Ark. Regt. Nr. 19, Dehulhe und ſeiner verſlorbenen Jrau Hemahlin

z. D. im Felde, beeſixe ich mich kierdurck anzuzeigen. Marie geb. Kanſow beekre ich mick anzuzeigen.

9 StVanl VBexſex, z. St. im Felse.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 29. April
in Russland mein geliebter Sohn, unser lieber Bruder,
Enkel und Nelfe, der Kriegsfreiwillige Gefreite

Hans Jochen Buttermann
im 21. Lebensjahro.

Sie r den 2. Mai 1915.

Frau Sanitätsrat Dr. Buttermann,
Elsbeth Buttermanm,
Ernst Buttermann, Leutnant. z. Zt. in einem

Reserve-Iagzarett,

Charlotte Buttermann, E. v. R.
ERmilie Riechert,
Riechert, Regierungsrat.

Von Beileidsbezeugungen bitten wir abzüsehen.

Kr,

3 ſind beſten,
unbe-

noch die
und von

immer
leicht laufend

t e Merſeburg.s

d. volſkommensle Sperlaſtät
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Mittwoch, den 5. Mai ſteht wieder ein ſehr großer Transport

ſchwerer bayriſcher

Zugochſen
ſowie allerbeſter

hochtragender und neumilchender Kühe

(vorzügliches Milchvieh)

e eteheW rm r 3

0 h

T e

re S 2 FeB.

S e

bei mir zum Verkauf. L. NMürnber

e

z S S

M. n v i g.Verantwortlich für die Rede
n

ktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E.

Ez Guftavschwendler
Karlſtraße.

Aufwartung

Ochsena- Extrakt
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lischeliebig-Fleischextrakt. 1 Pfd. Ochsena
hat den Gebrauchswert von 10 Plung

Rindfleisch.
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e
Gemüſepflanzenz

5aus edelſtem Saatgut
u. beſten f. hieſige Gegend

geeigneten Sorten in ab-
gehärteten Pflanzen,
von jetzt ab vorrätig bei

Albert Trebst,
Gärtnerei

Nordſtraße2: Fernruf 10.
Gemüſehandlumng

Entenplan 3: Fernruf 475.
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die Expedition.

für ſofort geſucht. Anfragen unter
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Oer lebt
freundlichſt Hilfslazareit Erholung
einige

Gartentische,
die dort ſehr fehlen.

Frau von Bose-

Verloren!
Auf der Straße von Merſeburg

nach Halle am Sonnabend von einer
armen Frau, deren Mann im Felde
iſt, eine DamenRemontotruhr. Der
ehrliche Finder wird gebeten, die
ſelbe gegen hohe Belohnung im
Reſtaur. Caſino, Merſeburg abzugeb.
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e egehulter an Schulter mit unſeren Perbündeten,

Mit warmen, duftigen Tagen geon früh bis ſpät geſchäftig am Werk, hat die Aprilſonne die
eterhohe Schneeſchicht von den Bergen heruntergewaſchen, und

J chdem wochenlang die reichlich geſpülten Wege und Land-
ſagen wie bei einem Großreinemachen unter Waſſer geſtanden

entpuppen ſich die Karpathen mehr und mehr als ein
Nahbares Mittelgebirge. Die Geländeſchwierigkeiten, die ſich
aus der Lagerung ihrer ineinander verſchränkten einzelnen
zhenzüge ergeben gebieten der Kriegführung dieſelbe Vor
ſcht, dieſelbe eduld wie zuvor. Aber der Hochgebirgscharakter

ſt init dem Schneemantel größtenteils abgeſtreift, und damit
ſind zugleich eine Menge Schrecken und Mühſale weggefallen, die
während der Wintermonate die m r unſerer aus der
Ebene kommenden deutſchen Soldaten auf eine oft grauſame
robe ſtellten. Der Winterfeldzug in den Karpathen wird in

der deutſchen Friegeener mit ſeinen neuen und wichtigen
Erfahrungen ein beſonderes Kapitel beanſpruchen. Wer ſich
einen Begriff davon machen will, was unſer Heer an der unga-
riſch-galiziſchen Grenze, gewiſſermaßen unvorbereitet, geleiſtet
hat, wird ſich immer die Monate Januar, Februar, März ver-
egenwärtigen müſſen, in denen der Himmel mit den Ruſſen

verbündet ſchien. Während unſere r mit Schnee und Eis
irges Müße genug, un

Verſtärkungen aus den nördlichen Ebenen heranzu-
ſehen. Wir ſchildern deshalb die Stellungen unſerer Streit-

aſte am beſten ſo, wie wir ſie Anfang März noch in tiefſſter
Winterlichkeit geſehen haben.

Grob bezeichnet liegen ſich die kämpfenden Heere auf paral-
lelen Bergketten gegenüber, auf Ketten von vielen Bergen und
Hügeln, die einzeln beſetzt und befeſtigt. werden müſſen, und in
einer zuſammenhängenden geraden Linie zu verteidigen wären.
Dieſe parallelen Höhenketteen trennt aber kein einfach durch
gehendes Tal; ſie ſind durch hundert Sättel miteinander ver
bunden und der Zwiſchenraum ſtellt ſich wiederum als ein viel
verſchlungenes, wenn auch niedriges Gebirge dar. An den ſüd-
lichen Gürtel der höchſten Erhebungen mußten die verbündeten
Deutſchen, Oeſterreicher und Ungarn, an den nördlichen die
Ruſſen ihre Mannſchaften und ihren Nachſchub möglichſt nah
heranſchaffen. Dabei gelangte man, mit Wagenkolonnen oder
mit Eiſenbahnen, bis an einen Punkt, meiſtens ein größeres,
für die Unterbringung eines Generalkommandos oder eines Di-
viſionsſtabes geeignetes Dorf, von wo aus der Weitermarſch nur
auf ſteilen Gebirgspfaden und der weitere Transport von Aus-
rüſtung. Verpflegung und Munition nur mit Tragtieren oder
menſchlichen Laſtträgern zu bewerkſtelligen war.

Schon die ſtattlichen Dörfer, die verhältnismäßig bequem
zu erreichen ſind und allenfalls den höheren Stäben ein erträg-
liches Quartier bjeten, laſſen ſich in ihrer Dürftigkeit und Kahl-
heit höchſtens mit den zerſtörten Dorfſchaften des weſtlichenKriegsſchauplatzes vergleichen. Auch wo die F

nicht gehauſt haben, entbehrt man die beſcheidenſten Bequem
lichkeiten, die an einen auch nur niedrigen Grad von Ziviltſa

gezählte

tion erinnern könnten. Sie gehören nicht einmal zum Haus
rat der beſſeren Wohnungen eines Geiſtliche n, eines Lehrers oder
eines Förfters, oder ſind ſolche Seltenheiten, daß ein Findiger
ſich beigeiten ihrer bemächtigt hat. Aus der Siedelung ragt ge-

wöhnlich eine intereſſante alte griechiſch-katholiſche Kirche her
vor, ein Holzbau mit hölzernem, pagodenartigem Glockenturm
daneben, zuweilen auch ein auffallend großes modernes ſteiner-
nes Gotteshäus mit verdächtigen Anklängen an ruſſiſch-byzan
tiniſche Bauweiſe. Alles andere iſt niedrig und armſelig. Nür
wenige von den Blockhäuſern ſind auch außen mit Lehm verklebt
oder gar angeſtrichen, die meiſten ſtehen nackt und urwüchſig
unter ihrem zeltartig überhängenden Strohdach Das Jnnere
bildet einen einzigen Wohnraum zwiſchen zwei Schuppen, die
rechts und links die überdachte Fläche ausfüllen. Jnmitten
eines ſolchen Raumes ſteht ein klotziger ſteinerner Ofen; er hat
keinen Schornſtein, heizt. das Haus, dient gleichzeitig als Koch
herd und auf ſeiner oberen Platte pflegt die Bauernfamilie zu
ſchlafen. Einige Pritſchen, ein ſchnell gezimmerter Tiſch und eine
Bank verwandeln die räuchernde Bude in eine Unterkunft für ſo
und ſo viel Offiziere. Günſtigenfalls erzieht das Zufammenleben
mit ihren Gäſten die Bewohner der Ofenplatte zu einer ſchüch-
ternen Vorahnung von Sauberkeit. Die Mannſchaften, aber
auch die Stäbe mit ihren Kanzleien, leben am beſten in den
Baracken, die nach Art unſerer Arbeiterkantinen, je nach ihrem
Zweck verſchieden, in wenigen Stunden aus dem Boden wachſen.

II T

iſt der Frühling gekommen.

einde früher noch

ausgehauenen Wege waren fo glätt übereiſt,

ten

h

e r

egen die Bahnlinie Dünaburg--Libau
artenſkizze.

ehe der Dorfſchaften gewahren wir auch behelfsmäßige
azarette, Vorratsſpeicher, Gefangenenlager und Pferdeſtälle.

Von hier aus verteilen ſich nun die Truppen und die Trag
tierkolonnen auf die zu den Gefechtsſtellungen führenden Wege.
Zuerſt ſind es noch Straßen; der niedergetretene Schnee läßt die
Breite eines mäßigen Fuhrwerks erkennen. Bald aber geht es
auf kaum angedeuteten Pfaden weiter ein krüäftigendes Ver
zigen wenn das Wetter ſchön und der Schnee hart iſt, dagegen

ei weichem, alles verdeckenden Reuſchnee und eiſigen Schnee-
Nee eine verzweifelte Tretmühle für den ſchwer bepackten
Mann.

Das Wetter und immer wieder das Wetter Es hat bei
unſerem Vorgehen die allergrößte Rolle geſpielt. An manchen
herrlichen ſonnigen Froſttagen hört man aus jedem dritten
Munde den fröhlichen Ausruf: Der reinſte Winterſport! Die
weißen Kuppen leuchteten blendend gegen den bläuen Himmel.
Auf jedem ihrer weitausladenden Zweige trug die h
Kiefer ihre glitzernde, ſchimmernde Laſt. Von den. ſchroffen
Hängen ſauſten mit roten Geſichtern die Schneeſchuhpatrouillen
u. Tal, keck und abenteuerlich in ihren raſchen Bewegungen.
eſtgebunden an kurze Pflöcke ſprangen und kläfften die un-
imlich tatendurſtigen Polarhunde im Schuee umher nd konn-

ten es nicht abwarlen, daß man ſie vor den Schlitten ſpannte
und ſie, immer ihrer zehn zuſammengekoppelt, eine Laft bergan
ziehen hieß, die weder von Menſchen noch von Pferden über Ge-
röll und Klippen hinweggezerrt werden kanß. Aber das Bildverdüſterte ſich auch fever Rebelwolkken und peitſchender

Sturm ſchienen nichts Gutes zu verkünden. Die treppenmäßig.
daß man ohne

Steigeiſen, Ragekſchuhe und. Eispickel nicht aus der Stelle kam.
Hinter der Wand, die man hingufklomm, dröhnte mit breifachem
Echo Geſchützdonner aVon Zeit zu Zeit mußte man in den tiefen Schnee beifeite treten

wie von aufprallenden Lawinenſtürzen.

und die von oben kommenden, künſtlich und behutſam geſteuer-
ten Handſchlitten vorbeilaſſen, auf denen die Schwerverwunde-

ihre lange, unruhevolle Reiſe zum Lazarett zurücklegen.
Wann kommen wir ans Ziel? Wie wird es uns droben er-
gehen bei dieſer Kälte?

Auf halber Höhe ein letztes Dorf, noch viel kümmerlicher als
das im Tal; an einem in Deckung liegenden, etwa einer mäßi-
S Sennhüte vergleichbaren Hauſe ein Schild: Stab der X.

rigade, bis hierher bringen Tragtiere täglich zweimal das
Eſſen in Kochkiſten herauf. Was noch höher hinaufbefördert wer-
den muß, beſorgen Menſchen und Hundekräfte. Es folgt ein
Aufſtieg, bei dem auch das ſichere, willige Maultier verſagt, eine
richtige Kraxelei. Jm Gänſemarſch mit großen Abftänden Be

r ſich der Zug der Laſtträger Schritt für Schritt langſam
au wärts, auf dem Rücken Behälter mit Kommißbröten oder

Wlogtepft Ruckſäcke, gelegentlich auch einen eiſernen Ofen.

aus der

ſteigen und aus dem Tal den ſteilen Berg hinanſtürmen.

vonHier wird alles klar, was ſich nach der Landkarte ſo überaus
ſchwierig vorſtellen und beurteilen läßt,
daß die Kriegführung in den verſchneiten Karpathen ihre eigenen

Geſetze befolgt und ſchon vollkommen anders geartet iſt als z. V.

andere Aufgaben ſtellt.

Der führt im Walde empor. Ein Glück, daß es hier noch
überall Bäume gibt, daß man Bau und Brennholz in Hülle und
Fülle zur Verfügung hat und wenigſtens das nicht hinaufzu
ſchleppen braucht. Bald hallt denn auch alles von den Schlägen
der Axt und dem ächzenden Schnitt der Säge. Wir ſind in der
unteren Stellung, wo der ausruhende Teil der Mannſchaften in
Bereitſchaft liegt, während die anderen den Schützengraben be-
wachen oder die Gebirgskanonen bedienen oder in den Unter-

ſtänden der größeren Geſchütze die Befehle erwarten, die ihnen
vom Beobachtungsſtand durch den Fernſprecher übermittelt wer
den. Die untere Stellung iſt als ein terraſfenförmig angelegtes

Waldhöhlenlager zu. bezeichnen. Halb in den Schnee, halb in
den Erdboden eingegraben, überdeckt mit Baumſtämmen unddieſe wieder mit Schnee, Erde und Tannenzweigen, ſtellen dieſe

Wohnungen, auch wenn ſie geheizt werden können, den denkbar
primitivſten Aufenthalt dar. Ein verwahrloſter Romade hält es
in einer ſolchen Behaufung nicht wochenlang aus, unſer Offizier
und unſer Soldat nur deshalb, weil ſie Charakter genug haben,
fürs Vaterland auf alles zu verzichten, was ihrer Kulturſtufe
angemeſſen wäre, ſogar auf Reinlichkeit.

Jetzt noch die letzten 400-—500 Schritt bergan, und wir ge
langen in die Feuerſtellung. Anmittelbar unter dem höchſten

Kamm zieht ſich die Schützenlinie hin, lauter einzelne Unter-
ſchlüpfe von der Art der ſchon beſchriebenen, aber in der Regel
nicht heizbar, da der Rauch nur dem Gegner verraten würde.
Ein ſcharfer, pfeifender Wind bläſt uns hier oben entgegen. Wir
chauen über den Rand ins Tal und zu den von den Rüſſen be-
tzten Bergen hinüber, aber ducken uns ſchleunigſt; denn der da
rüben paßt gut auf und begrüßt uns ſofort mit ein paar Ge-

wehrſchüſſen, die dicht neben uns in das Unterholz ſchlagen. Nur
Deckung, wo das Scherenfernrohr ſteht, können wir in

Gemütsruhe beobachten. Jn der weißen Wandtafel der jenſei
tigen Berge erblicken wir große, braune Trichter und Spritz

flecken, einen neben dem andern Da hat unſere Artillerie ſich
ins Fremdenbuch geſchrieben. Nah dabei ſind deutlich die ruſ
ſiſchen Drahtverhaue zu erkennen, etwas höher die Schützengrä-
ben, ab und zu auch einzelne Geſtälten, die zu ſchanzen, und an
dexe, die etwas heranzutragen ſcheinen. Auf einem Bergrücken,
der ſich wurmhaft von drüben ins Tal herein und zu uns her
windet, liegen ſich unſere und die ruſſiſchen Truppen auf 300
Meter gegenüber. Man kann die Parteien genau unterſcheiden,
aber ſie kämpfen jetzt nicht. Jn einer anderen Richtung ragt ein
trotziger Kegel empor, die Kuppe durch eine Rundbefeſtigung nach
allen Seiten zu einer ſtarken Feſtung gemacht. Uneinnehmbar,
ſagt jeder. Wir müßten, um die Feſtung zu nehmen, entweder in
der Nacht oder im Angeſicht des Feindes von hier ins Tal ine

ie

Hälfte unſerer Leute würde abſtürzen, die andere zuſammenge-
ſchoſſen werden. Etwas ähnliches haben die Ruſſen mehrmals
gegen uns verſucht und alles dabei verloren. Uneinnehmbar.

Und wir haben die Stellung dennoch genommen, wenige Wochen
darauf!

s dunkelt. Um ins Tal zurückzukehren, trennen wir uns
ein erſtaunlichen Anblick dieſes ſtarren, weißen Ozeans.

Hier wird auch klar,

die in der ſahen Buükowina, wo das niedrige Hügelland ganz
Hinter dem gewandten Führer ſteigen

wir taſtend in die nächtliche Tiefe hinab. Alles umfängt uns
ſchwarz und ſchweigend, nur der Schnee ſcheint manchmal in
ſanften Farben aufzublinken. Man begreift, was es heißt, in
ſolcher Rächt eine ÜUberrumpelung des Feindes zu wagen.

Näch ſtundenlangem Abſtieg treten wir unten in die erleuch-
tete Baracke eines öſterreichiſchungariſchen Diviſionsſtabes. Um
den bretternen Tiſch herum ſitzt ein Dutzend Offiziere: Deutſch
Hſterreicher, Ungarn, Tſchechen, Kroaten; mitten darunter ein
paar Deutſche: ein Berliner, ein Stuttgarter, ein Hamburger.
Ein ungariſcher Huſarenrittmeiſter, blaue Attila, rote Reithoſen,
nimmt eine Geige von der Wand. Sie gehört einem preußiſchen
Feldwebel und iſt den zierlichen Händen des Ungarn eigentlich
zu plump. der Bogen wie aus der Nibelungenzeit behauptet er).
Aber es iſt doch eine Geige und obendrein eine deutſche Geige!
Und er ſpringt auf einen Holzblock, ſtimmt, probiert und beginnt
zu ſpielen. Und er ſpielt den e und ſpielt den Frieden, ſpielt
die Kameradſchaft und die Treue, die Geduld, die Sehnſucht, den
Zorn, den Mut und auch den Übermut. Alle ſitzen verſunken da.

Original-Kriegsroman aus ernfter Teit
von Rudolf Zollinger.

(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Und wenn ihm der Sinn danach geſtanden hätte,
ſich um Helga von Raven zu kümmern, ſo würde
Leuthold möglicherweiſe bemerkt haben, daß er für ſie
ſeit dem Augenblick, wo ſie von ſeiner alten Bekanntſchaft
mit ihrer Schweſter gehört hatte, ein Gegenſtand ganz be
ſonderen Intereſſes geworden war. Sie, die vielleicht die

c0)

Stillſte und Schweigſamſte an der kleinen Tafel war, ließ
ihre Blicke merkwürdig oft zwiſchen ihm und Hertha hin
und her gehen, und namentlich dann, wenn er gezwungen
war, auf irgendeine an ihn gerichtete Bemerkung Herthas zu
antworten, hingen ihre Augen unverwandt an ſeinen Zügen.

Doch er nahm es nicht wahr. All ſein Denken gipfelte
dem fehnlichen Wunſche, daß dies Martyrium erſt ſein

ende erreicht haben möchte, und ein tiefer Atemzug der
Erleichterung hob ſeine Bruſt, als endlich das Zeichen zur
hebung der Tafel erfolgte. Die Herren leiſteten der

lufforderung des Hausherrn, im anſtoßenden Zimmer noch
eine zigarre zu rauchen, Folge, während die jungen Damen

ſich zurückzogen. Sd Der Hauptmann, der erſt hier erfahren hatte, wie be
„euklich die durch Leutholds Eingreifen gerettete Situation
FZeweſen war, hatte jetzt noch wärmere Worte der An-

den jungen Offizier als vorhin, und er gab
teren Stelle ſein mannhaftes Verhalten in das rechte
meh zu ſetzen. Aber Leuthold hatte keine rechte Freude
re an dieſem Lob, zumal er zu bemerken glaubte, daß
Fon von Raven ihn jetzt mit mehr Zurückhaltung und
a müchkeit behandelte als im Anfang. Dem alten Herrn

chi den z gſchien die Freundſchaft zwiſchen dem Maler und ſeiner

To ter 4 p.wleeee r nicht recht zu ſein, und Leuthold, in dem ſich
auch er alte Hanſegtenſtolz regte, blieb darum in dem

Nauüchzimmeres Unbedin nicht länger, als die Pflichten der Höflichkeit
at geboten. Dann beurlaubte er ſich unter dem

Vorwande großer Ermüdung und ließ ſich das für ihn
bereitgeſtellte Zimmer zeigen.

Da aber dachte er noch nicht daran, ſich zur Rube
niederzulegen, denn in Wahrheit fühlte er trotz der An
ſtrengungen ünd Aufregungen des Tages nicht die geringſte
Ermüdung und wußte, daß es ihm vorläufig nicht gelingen
würde, Schlummer zu finden.

Jn voller Uniform an dem offenen Fenſter des un-
beleuchteten Zimmers ſtehend, blickte er in die wunder-
ſchöne Sommernacht hinaus.

Das Mondlicht wob feine ſilberige Schleier um die
alten Baumwipfel des Parks, und man hätte ſich kein

lieblicheres Bild des ſüßeſten Friedens erträumen können,
als es ſich da zu Erich Leutholds Füßen ausbreitete. Für
die Dauer von Viertelſtunden vergaß er denn auch ganz
und gar, daß drüben jenſeits dieſes holden Parkidyils alle
Schreckniſſe des männermordenden Krieges ſeiner warteten,
und alle ſeine Gedanken waren nur bei dem Wunderbaren,
das ſich heute in ſeinem Leben zugetragen, bei ſeinen in
nichts zerſtobenen Liebesträumen- und ſeinem zerſtörten

Glück. So voll der rätſelhaſteſten Widerſprüche iſt das
menſchliche Herz, daß er, dem die Gegenwart Herthas
vorhin die graufamſten Qualen bereitet hatte, ſich jetzt in
Sehnſucht nach ihr beinahe verzehrte, daß er ſich wegen
ſeines Benehmens gegen ſie die heftigſten Vorwürfe machte
und ſich bitter anklagte, die Gelegenheit zu einer Aus
ſprache unter vier Augen verſäumt zu haben, die ſie ihm
auf eine geflüſterte Bitte hin wahrſcheinlich nicht verſagt
haben würde. Er dürſtete nach einem Wort der Recht-
fertigung aus ihrem Munde, nach einem zärtlichen Hände-
druck, einem liebevollen Blick, auch wenn er ihn in der
Gewißheit hätte hinnehmen müſſen, daß es in dieſem
Leben der letzte ſei.

So ſehr erregte ihn dieſer Unwille über die eigene
unbegreifliche Torheit, daß ihm das Herz in ungeſtümen
Schlägen gegen die Rippen hämmerte, und daß ihm
plötzlich die Enge des Zimmers ganz unerträglich wurde.

Unten im Herrenhauſe war es inzwiſchen ganz ſtill
geworden, und er durfte deshalb wohl annehmen, daß ſich
auch die anderen bereits zur Ruhe begeben hätten. Darum

beſchloß er zu verſuchen, ob ſich noch in den Park hinaus-
gelangen ließe. Denn er wähnte, auf einem einſamen
Spaziergang leichter die Ruhe zu finden, nach der er hier
oben rer rang.Auf den Fußſpitzen verließ er ſein dicht neben der
Treppe gelegenes Zimmer und legte ſeine Hand auf die
Klinke einer Tür, die nach ſeiner Orientierung ins Freie
hinausführen mußte. Sie erwies ſich als unverſchloſſen,
und ſeine Annahme hatte ihn nicht getäuſcht. Er war an
einen Seitenausgang gekommen, von dem ein paar Stufen
in den Garten hinabführten. Raſchen Schrittes trat er in
die mondhelle, köſtliche Sommernacht hinaus. Aber noch
ehe er in die grüne, geheimnisvoll lockende Parkwildnis
hatte eintauchen können, ſtockte wie feſtgebannt ſein Fuß.
Denn etwas Lichtes, das nur ein helles Frauengewand
ſein konnte, ſchimmerte zu ſeiner Rechten auf, und er
glaubte die Umriſſe einer ſchlanken Geſtalt zu erkennen,
die nach ſeinem Empfinden nur die der mit allen Fibern
der Seele Geſüchten ſein konnte. Aber wenn er noch eben
bereit geweſen wäre, Jahre ſeines Lebens für ein Zu-
ſammentreffen unter vier Augen hinzugeben, ſo packte ihn
nun aufs neue m törichte Furcht, die ihm vorhin an
der Tafel die Lippen verſchloſſen hatte. Wie mit
unſichtbaren Fäuſten riß es ihn rückwärts zit
feiger Flucht. Er wollte ſich den Anſchein geben, ihre
Anweſenheit nicht bemerkt zu haben, und wollte auf
einem Umwege wieder das Haus zu gewinnen ſuchen.
Ohne jeden Zweifel hätte er dieſe Abſicht auch wirklich
ausgeführt, wenn nicht Hertha ſelbſt ſie vereitelt hätte.
Denn als er die erſte Bewegung gemacht haite, aus der
ihr ſein Vorhaben offenbar geworden waär, erklang klar
und deutlich ihre ruhige Stimme;:

„Sind Sie es, Herr Leuthold
Nun gab es freilich kein Zurück mehr und kein

Entfliehen. All ſeinen Stolz zu Hilfe rüfend, trat er
auf ſie zu.

„Zu Befehl, mein gnädiges Fräulein, ich bin est
Und ich würde untröſtlich ſein, wenn ich fürchten müßte,
Sie in irgendeiner ſüßen Träumerei geſtört zu haben.“

(Fortſetzung folgt.)
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Jm Verlag von Karl Curtius in Berlin veröffentlicht
ein Schweizer, G. W. Zimmerli, ſeine Beobachtungen und
Erlebniſſe bei einer Reiſe durch Frankreich und Deutſch
land. Wir entnehmen dem ſehr anregend geſchriebenen
Buche eine kleine Probe. Von einem Beſuche, den der
wackere Schweizer dem Lügenblatt „Matin“ abſtattete, be
richtet er:

Eines Morgens, als ich mich zum Frühſtück begab, kam
ungeduldig und zappelig, wie ſie nun einmal ſind, der
Hausverwalter auf mich zu. Er ſchwang die Zeitung und
machte dazu eine Miene, die mir von vornherein irgendeine
große Begebenheit ankündigte. „Hören Sie, hören Sie
„Na, was iſt denn los? „Sehen Sie nur her, ees
miſerables, ces voleurs, yes bandits!“ „Wer? Wo? Wie?“
„Die Deutſchen wollen die Schweiz annektieren. Sie haben
alles dazu vorbereitet. Die Briefmarken ſind ſchon mit dem
Auföruck „Schweiz“ verſehen. Was ſagen Sie dazu, Sie

Schweizer?“ Dabei zeigte er mir mit ſtürmiſchen Be-
wegungen den „Matin“ vom 17. Dezember. Auf der erſten
Seite ſtand ein Artikel in Sperrdruck. ch las: En flagrant
délit. Gunilleagume II. prépare des annexions. Mitten im
Artikel zwei deutſche Reichspoſtmarken zu 10 und 20 Pfa, mit
dem Veoberdruck: Schweiz 10 (25) Centimes. Der Artikel
erklärte in weitausholenden Phraſen, daß Deutſchland die-
ſen Krieg bis auf jede Kleinigkeit vorbereitet und nichts ver-
geſſen hätte. Kaiſer Wilhelm ſei vor zwei Jahren zu dem
Zweck nach der Schweiz gekommen, um ſeine zukünftigen
Niederlaſſungen dort zu beſichtigen. Profeſſor Oncken (das
Blatt druckt Oniken ich habe noch nie ein deutſches Wort
in franzöſiſchen Blättern richtig gedruckt geſehen) beſtätigte
das, indem er behaupte, alle neutralen Staaten ſeien Para-
ſiten. Der „Matin“ erbringe nun den Beweis der nieder-
trächtigen Abſichten Deutſchlands. Die Deutſchen hätten die
bezeichneten Marken im voraus drucken laſſen, um ſie bei
der bevorſtehenden Annexion ſofort zur Hand zu haben.
„Le fait eſt la, viſible, tangible, eynique, II ſuffit.“ Jch be-
trachte aufmerkſam das flagrante Delikt. Sicher, die Mar-
len waren echt. Aber der Aufdruck! Da harxerte es bedenk-
lich. Den Fälſchern und Verleumdern war ein kleines PVer-
ſehen paſſiert. Bei der Wertbezeichnung Centines waren
die Buchſtaben e, n, i und m in gotiſcher, die übrigen in la-
teiniſcher Schrift gedruckt. Mein Plan war gefaßt. Dem
Verwalter ſagte ich nichts davon. Er hätte es doch nicht be
griffen, und wenn er es begriffen hätte, wäre er nur noch
wütender geworden über das Verſagen des neuen Troſt-
grundes. Jch ließ den Schwätzer ſchwätzen. Er war ſelig
in ſeiner Einbildung, daß die Schweiz am nächſten Tage den
Krieg gegen die miſerablen boches erklären wüſſe. Er re-
dete den ganzen Tag von nichts anderem als von dieſer
neueſten Hoffnung, und es wäre geradezu ein Verbrechen
geweſen, ihn in ſeiner Seligkeit zu ſtören. Jch nahm mit
einem Bekannten, der in Paris weilte, Direktor Sch
den Kaffee und zeigte ihm die Geſchichte. Kurz darauf wa-
ren wir auf der Redaktion des „Matin“. Wir wurden von
einem der Herren äußerſt höflich empfangen. Er zeigte uns
auf unſer Erſuchen hin ſogleich die Briefmarken. Richtig,
da lagen ſie, eine braune Dreier-, eine grüne Fünfer-, eine
rote Zehner- und eine blaue Zwanzigermarke. Alle über-
druckt, wie das Bild zeigte. „Sind Sie ſicher, daß die deut
ſche Regierung dieſen Ueberdruck herſtellen ließ?“ „Aber
gewiß, wir erhielten ſie geſtern von einer perſonne abſolu-
ment ſure en Allemagne.“ „Glauben Sie, daß die deutſche
Reichsdruckerei in einem ſo wichtigen Wort gotiſche und
lateiniſche Schriftzeichen verwechſelt?“ Er wurde offen-
ſichtlich betreten. Vielleicht hatte er es ſelbſt noch nicht be
gchtet. „Jch glaube aber,“ fuhr ich fort, „daß, wenn ich einige
franzöſiſche Briefmarken nehmen würde und in der nächſten
Druckerei, die ich von hier aus erreichen kann, die nötigen
Anweiſungen gäbe, daß ich dann innerhalb einer halben
Stunde die gleichen Aufdrucke auch auf franzöſiſchen Brief-
marken haben könnte. Die nächſte Druckerei wird ja von
hier aus nicht zu weit entfernt ſein!“ Nun begann ein
Theater. Ob ich ihn angreifen wolle? Seine bonne foi in
Zweifel ziehen? Wir Schweizer ſollten dem „Matin“ dank-
bar ſein, daß er uns auf die große Gefahr aufmerkſam mache.
„Jch beleidige Sie nicht mehr, als Sie uns beleidigen, wenn
Sie uns zutrauen, daß wir das (ich deutete auf den „Matin“-
Artikel) glauben ſollen!“ Damit ließen wir das Geſchöpf
von Schriftleiter einen Führer franzöſiſcher Intelligenz

ſtehen. Am nächſten Morgen aber war im „Matin“ an
auffälliger Stelle zu leſen: „Geſtern beſuchten uns verſchie-
dene Herren der hieſigen Schweizer Kolonie. Sie gaben bei
der Beſichtigung der deutſchen Okkupationsmarken ihrer
grande émotion über dieſes politiſche Verbrechen Ausdruck!“
So wird's gemacht! Dieſes Lügen- und Hetzblatt aber wird
in der welſchſchweizeriſchen Preſſe täglich als Kronzenge
gegen deutſches Weſen zitiert.

Aus Stadt und Umgebung
Das Wirtſchaftsgeflügel.

Auch unſeren Enten und Gänſen, Hühnern und Tanuben
iſt eine ſchwere Zeit erwachſen. Außer ein wenig Gerſte
kann kein Getreide verfüttert werden und Mais und Hül-
ſenfrüchte ſind ſchier unerſchwinglich im Preiſe. Zum wenig-
ſten erſcheint bei deren Kauf die Haltung des Wirtſchafts-
geflügels nicht gerade rentabel. Denn ſo ſehr es den Kun-
digen befremden mag, ſchon jetzt rufen die erhöhten Preiſe
für Eier im Publikum eine ziemliche Entrüſtung wach, all-
gemein heißt es, die Landwirte hielten mit den Eiern zu
rück, um höheren Gewinn zu erzielen uſw. Daß man in
Deukſchland, ſo ſchreibt die „Magd. Ztg.“, heute nur auf die
inländiſche Produktion angewieſen iſt und die Millionen-
einfuhr früherer Jahre nicht mehr verbilligend einwirken
kann, wird überſehen.

Doch darf die Verſorgung der Städter mit Eiern und
ſonſtigen Geflügelprodukten nicht eine noch größere Ein-
ſchränkung erfahren, und den Landwirten iſt dringend zu
Zaten, nach Mitteln und Wegen zu ſuchen, um bei ihrem
Wirtſchaftsgeflügel eine größere Leiſtungsfähigkeit herbei-
zuführen. Zuerſt iſt da einmal die Liebhaberei und das
Sportweſen einzuſchränken oder ganz abzuſchaffen. Sodaun
müſſen Frühbruten geſchaffen werden. Dadurch erhal-
ten wir kräftige und im Herbſt vollſtändig ausgewachſene
und befiederte Tiere Das iſt im Oktober- und Nopember
von großer Wichtigkeit, weil da die naßkalten, nebeligen
Tage vorherrſchen, die bei allem noch nicht mit dem Winter-
kleid verſehenen Geflügel Erkältungen hervorrufen. Den
zweiten Vorteil gewinnt aber der Geflügelhalter dadurch,
daß er Winterleger bekommt. Daß ſolche Wintereier dann
dem rechnenden Landwirt eine reiche Einnahmequelle vieten
können, liegt klar auf der Hand. Die Frühbruten ſind nun

ſo ſchwer zu beſchaffen, wie es von weitem ausſieht.
uf jedem Hofe ſollten ein paar ſchwere Hühner gehalten

berur die zeitig anfangen zu glucken, und denen die Eier
i chſtens 12) untergelegt werden. Wer aus Habgier mehr

r unterlegt, der ſchädigt ſich meiſtens ſelber. Durch den
freien Auslauf finden die Küken bei dem erwachenden Tier

e e eeeeeeo ne er reeeeeeeeeeeeerreeeeeee

t ſchon eine ſolche
a gut verwerten

um en hat, mag ſein Heil
ver n.uten, ihr Landwirte, ſetzt jetzt ſoviel

it der v
Alſo ſchafft Frühbruten tGlucken, als ihr nur könnt, denn ſchon ſind die Beſtände an

iel ganz bedeutend verringert worden. Was nun
die Fütterung anbetrifft, ſo darf geſagt werden, daß das
Geſpenſt „Futtermangel“ nur dort exiſtiert, wo man den
Kopf verloren hat. Gewiß iſt das Huhn auf Körnernahrung
angewieſen, aber doch nicht ausſchließlich. So machte ſich
eine Landwirtsfrau am Kyffhäuſer ein Futter von ge
ſchnittenen und gekochten Mohrrüben (Pferdemöhren), Fiſch-
mehl und ren Kartoffeln für die Hühner zurecht, als
ſie keine Möhren mehr hatte, nahm ſie Trockenſchnitzel, die
aufgebrüht denſelben Fütterungserfolg zeitigten. Auch die
Küchenabfälle wurden hierbei verwertet, das übrige mußten
ſich die Hühner ſelber ſuchen.

Neben einer verſtärkten Hühnerhaltung ſollte aber auch
die Gänſehaltung mehr Boden gewinnen, beſonders
die der ſchweren Raſſen, wie Emdener und Pommern, Frei-
lich koſtet es ſchon etwas Mühe, vor allem verlangen die
jungen Göſſel einen trocknen Stall und viel fein zerhackte
Brenneſſeln oder Gänſediſteln. In den erſten acht Tagen
bekommen ſie Eierfutter, ſpäter gekvchte Kartoffeln, Gerſten-
ſchrot und Kleie. Jm Alter von 14 Tagen können die jun
gen Gänschen ſchon aufs Waſſer gelaſſen werden.

Auch die Schlachentenzucht gewinnt in Zukunft
immer mehr Bedeutung. Richten wir uns jetzt darauf ein,
den Bedarf zu decken, dann wird ſpäter auch keine Veran-
laſſung mehr dazu ſein, unſer Geld, an dem doch jetzt ſo viel
gutes deutſches Blut klebt, dem Auslande in den Rachen zu
werfen. Schlachtenten ſind die großen weißen Enten mit
blaßroſa oder die mit gelbem Schnabel, ferner die Rouen-
ente, eine ſehr ſchwer gezüchtete Form unſerer Hausente.
Legeenten ſind die Hausenten, die italieniſche und die
Orpingtonente, ganz beſonders aber die indiſchen Laufenten.
Letztere legen bis über 100 Eier das ganze Jahr hindurch.
Außerdem machen ſie ſich ſehr nützlich durch das Verzehren
großer Mengen Ungeziefers im Garten und Hof. Schlacht
enten müſſen mit 11 bis 12 Wochen ſchlachtreif ſein, ſonſt iſt
ihre Haltung unrentabel. Sie dürfen auch nicht aufs Waſſer
gelaſſen werden, da die Schwimmgelegenheit den Anſatz von
Sleits und Fett ſtark verhindert.

luch die Putengufzucht ſollte da, wo man Arbeits-
kräfte zur Warkung und Beaufſichtigung hat, nicht verab-
ſäumt werden. Die Putenküken müſſen viel Wärme haben,
dürfen aber nicht der grellen Sonnenhitze ausgeſetzt werden,
ſonſt aber gedeihen ſie bei viel Grünfutter und ſpäterem
freien Auslauf im Grasgarten ganz gut wie die anderen
Küken. Viele Züchter miſchen dem erſten Morgenfutter ein
wenig Pfeffer bei, wodurch die Küken ſtärkere Freßluſt be
kommen und den Fedeyrweshſel beſſer überſtehen ſollen.

9 2 2Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes
im März 1915 berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen
Amte herausgegebene „Reichs-Arbeitsblatt“ in ſeinem
April-Heft wie ſolgt:

Auch für den 8. Kriegsmonat tritt derſelbe lebhafte Be
ſchäftigungsgrad der meiſten deutſchen Gewerbezweige her-
vor, der ſeit einer Reihe von Monaten für die Wirtſchafts
lage kennzeichnend iſt. Einige Jnduſtrien haben im März
noch eine weitere Steigerung ihrer Tätigkeit erfahren.
Nach den Berichten der einzelnen Unternehmungen und
Verbände wies der Kohlen bergbau ungeſchwächt
ſtarke Nachfrage ſ Jn verſchiedenen Gebieten iſt noch
eine weitere Erhöhung des Abſatzes und der Förderung
eingetreten. Auch die Roheiſenerzeungung verzeich-
nete im März eine Steigerung. Insbeſondere macht ſich
eine weitere Verbeſſerung des Beſchäftigungsgrades bei den
Stahl und Walzenwerken geltend. Auch die üb-
rigen Zweige der Metallinduſtrie haben, von einzel-
nen Ausnahmen abgeſehen, eine Steigerung der Tätigkeit
erfahren. Jn der Maſchineninduſtrie behauptete ſich
im Berichtsmonat nicht nur die lebhafte bisherige Beſchäfti-
gung, ſondern der Tätigkeitsgrad verſtärkte ſich teilweiſe im
Vergleich zum Vormonat noch; ähnliches gilt auch für die
elektriſche Jnduſtrie. Die chemiſche Jnöuſtrie
und das Spinnſtoffgewerbe wieſen im ganzen keine
weſentliche Veränderung auf; einzelne Abſchwächungen
ſtehen hier anderweiten Steigerungen in der Beſchäftigung
gegenüber. Für den Baumarkt kann über eine weſent-
liche Beſſerung noch nicht berichtet werden.

Die Nachweiſungen der Krankenkaſſen ergaben
für die in Beſchäftigung ſtehenden Mitglieder am 1.
April dem Anfang des Vormonats gegenüber eine gering-
fügige Abnahme der männlichen Beſchäftigten um 1,01 v. H.
und eine Zungahme der weiblichen Beſchäftigten um 2,07 v. H.
IJnsgeſamt haben die Beſchäftigten um 0,23 v. H. zugenom-
men. Die Verminderung der männlichen Beſchäftigung
geht auf neue Einberufungen zum Heeresdienſt zurück. Die
Arbeitsloſigkeit hat ſich weiterhin verringert. Von
den 1,14 Millionen Mitgliedern, über welche von 38 Fach-
verbänden für den März berichtet wird, waren 3,4 v. H.
gegenüber 5,1 v. H. im Vormonat arbeitslos.

Bei den berichtenden Arbeitsnachweiſen iſt die
Zahl der Arbeitſuchenden im Verhältnis zu der der
vffenen Stellen im März bei den männlichen Perſonen ſo-
wohl dem Vormonat gegenüber wie beſonders im Vergleich
zum März 1914 erheblich zurückgegangen, bei den weiblichen
Perſonen dagegen geſtiegen. Auf 100 offene Stellen kamen
nur 98 männliche, dagegen 152 weibliche Arbeitſuchende.
Nach den Berichten der Arbeitsnachweisverbände
hat ſich der Arbeitsmarkt in Brandenburg-Berlin wie in
Hannover, Braunſchweig, Oldenburg und Bremen im all-
gemeinen noch günſtiger als im Vormonat geſtaltet. Be
ſonders machte ſich im März auch in Schleſien eine erhebliche
Steigerung der Tätigkeit der Arbeitsnachweiſe und eine er-
freuliche Beſſerung im Beſchäftigungsgrade geltend. Auch
in Sachſen-Anhalt entwickelte ſich der Arbeitsmarkt im März
in der gleichen Richtung wie in den Vormonaten. Jn Ham-
burg haben ſich die Beſchäftigungs verhältniſſe für die männ-
lichen Perſonen weiterhin erheblich gebeſſert. Ebenſo ge-
ſtaltete ſich die Lage des Arbeitsmarktes in Bayern und
Württemberg weſentlich beſſer als in der gleichen Zeit des
Vorfahrs, Für Schleswig-Holſtein wird die Geſamtlage
als dauernd günſtig bezeichnet. Jn Poſen und Pommern
überſtieg die Nachfrage nach Arbeitskräften das Angebot
von Arbeitern. Ebenſo iſt in Weſtfalen der Arbeitermangel
nicht geringer geworden. Jm Rheinland, in Heſſen-Naſſau
und Heſſen wie in Baden ſind weſentliche Veränderungen
auf dem Arbeitsmarkte nicht eingetreten.

Wöchnerinnenhilfe während des Krieges. Durch Be
kanntmachung des Reichskanzlers vom 23. April iſt der
Kreis der Anſpruchsberechtigten abermals erweitert worden,
ſo daß nunmehr alle diejenigen Wöchnerinnen, die Kriegs
(Familien) Unterſtützung beziehen, anſpruchsberechtigt ſind,
ganz unabhängig davon, ob ſie oder der Ehemann irgend
einer Kaſſe angehören oder wenigſtens angehört haben.
Außer dieſen Wöchnerinnen ſind nunmehr auch ſolche Wöch-
nerinnen anſpruchsberechtigt, deren und ihres Kriegs-

Heeres) Dienſt leiſtenden Ehemanns Gefamteinkom
trag von 2500 Mk. nicht überſttegen hat de tritt den de

r 2 r, dereDienſteintritt des c verbliebenes Geſamthee
men höchſtens 4500 Mk. und für jedes ſchon vorhanden
Kind unter 15 Jahren höchſtens weitere 250 Mk. beträg
Vorausſetzung iſt hier aber, daß nicht Tatſachen beſtehe
welche die Annahme der Unnbtigkeit einer Wöchnerinn e
beihilfe rechtfertigen. Sehr weſentlich an dieſer neuen B.
ſtimmung iſt, daß die Wochenhilfe nunmehr auch auf das
unecheliche Kind eines Kriegsteilnehmers (wie überha v
eines derzeit Heeresdienſtleiſtenden) ausgedehnt iſt, voraugt
geſetzt, daß für dasſelbe Kriegsunterſtützung bezogen Wien

Freifahrten für Mannſchaften zur Frühjahr ßDas neueſte „Armee-Verordnungsblatt“ alte vekt im
Verfügung über Eiſenbahnfahrten von zur Feldbeſtellun
Beurlaubten. Es heißt darin: Die Koſten für Eiſenbahn

re er a Ter abwärts, die rrühjahrsbeſtellung nach der Heimat beurlaunbt mfallen dem Kriegsetat zur Laſt. aubt werden
Auch eine Kriegswirkung. Aus dem Januarheft des

Zentralblattes für die geſamte Unterrichtsverwaltung inPreußen erhalten wir auch Kenntnis von einer Kriegs:
wirkung. Von den 190 preußiſchen VolksſchullehrerSemt-
naren iſt nämlich faſt die Hälfte (86) nicht imſtande, in du
ſem Jahre eine Entlafſungsprüfung abzuhalten, weil keine
Zöglinge der erſten Klaſſen vorhanden ſind. Von dieſen 85
Seminaren kommen auf die Provinz Weſtfalen 15, Schleſien
14, Hannvver 11, Oſtpreußen und Poſen je 9, Sachſen
Brandenburg 6, Schleswig-Holſtein und HeſſenNaſſau je
5, Pommern 3 und Rheinprovinz 1 Seminar. Die Provin;
Weſtpreußen iſt die einzige Provinz, in welcher an allen
Seminaren Entlaſſungsprüfungen abgehalten werden.

Neue öſterreichiſche Briefmarken Kriegsmarken

im Jahre oder Steuerjahre vor dem Dienſt
S 7

ſind neben den bisherigen Freimarken und zwar zu 3, 5, 10,.
20 und 35 Heller ausgegeben worden, die auch für den Ver
kehr von Oeſterreich nach Deutſchland gelten.
Wertzeichen enthalten bildliche Darſtellungen
Kriege und zwar: Infanterie im Schiützengraben“, Ka
valleriepatrouille“, 30,5 Motormörſer in Feuerſtellung
Großkampfſchiff und Flugzeug.
den auch unter den Nichtphilateliſten viel Liebhaber

nden.
Taubſtumme Turner und der Krieg. Dieſe heilige

und große Zeit übt auch auf die Taubſtummen eine große
Wirkung aus.
Summen für das Rote Kreuz hergegeben und die taubſtym
men Frauen und Mädchen haben fleißig für unſere tapferen
Truppen genäht und geſtrickt. Den taubſtummen Männet
und Jünglingen aber war es nicht vergönnt, mit hinaus.
zuziehen. Und ſo hat auf Anregung der taubſtummen Tur-
ner der Arbeitsausſchuß für die Allgemeinheit deutſcher
Taubſtummen an den Kaiſer ein Jmmediatgeſuch gerichtet
ob es nicht möglich ſei, daß auch die Taubſtummen gleich
ihren hörenden Brüdern zur Verteidigung des Vaterlandes
mit hinausziehen können. Die Antwort iſt eingelaufen. Sie
lautet: „Jhr Geſuch um Zulaſſung der deutſchen Taubſtum-
men zum Militärdienſt iſt auf Befehl Seiner Mate
ſtät des Kaiſers an uns zur Prüfung abgegeben worden,
Nachdem dieſe Prüfung ſtattgefunden hat, teilen wir Jhnen
ergebenſt mit, daß bei aller Anerkennung der warmen vater-
ländiſchen Geſinnung der Taubſtummen und ihrer großen
Opferwilligkeit dem Antrage zu unſerem Bedauern in Rück-
ſicht auf die ſchwierigen Verhältniſſe im Felde nicht Folge
gegeben werden kann.“ Daraufhin haben einige Taubſtum-
me es verſucht, als Krankenträger ins Feld zu kommen.
Aber auch hier mußten ſie abgewieſen werden. Denn für
ſie gibt es auf dem Schlachtfelde noch viel mehr Gefahren
als für die Hörenden.

Wichtig für unſere Flüchtlinge aus Rußland. Wie be
kannt, hat die deutſche Regierung mit der ruſſiſchen Regie-
rung am 12. Februar d. J. ein Abkommen über die Abreiſe
der in Rußland zurückgehaltenen Zivilperſonen abgeſchloſſen,
nach dem den aus Rußland Abreiſenden geſtattet ſein ſoll,
alles Geld und ſonſtige Wertſachen, mit alleiniger Aus-
nahme von Golögeld und Bankdepots, mitzunehmen. Da
Klagen darüber vorlagen, daß dieſe Vereinbarung von den
ruſſiſchen Grenzbehörden vielfach nicht beachtet worden ſeti,
ſind von der deutſchen Regierung Schritte unternommen
worden, die die Rückerſtattung der zu Unrecht einbehaltenen
Geldbeträge uſw. zum Ziele haben. Zur weiteren Durch
führung dieſer Schritte iſt indeſſen erforderlich, daß über
jeden Fall genaue Einzelheiten vorgelegt werden. Alle die-
jenigen Deutſchen, denen bei der Abreiſe aus Rußland am
12. Februar vder ſpäter Geld und anderes mehr abgenom-
men worden ſind, werden daher gut daran tun, dem Aus-
wärtigen Amte, Berlin W., Wilhelmſtraße 75, tunlichſt bald
eine kurze ſchriftliche Mitteilung hierüber zugehen zu laſſen.
Dieſe Mitteilung müßte folgende Angaben enthalten: Na
men, Wohnort in Rußland und jetzige Adreſſe in Deutſch-
land, Angabe des Tages und Ortes der Ueberſchreitung der
ruſſiſchen Grenze, Angabe, welche Gelder uſw. von der ruſ
ſiſchen Greuzbehörde den Reiſenden abgenommen worden
ſind, und wieviel Geld ihnen belaſſen wurde, ſowie ob Quit
tung erteilt oder die Einbehaltung ſonſtwie feſtgeſtellt wor
den iſt. Etwagige Beläge würden zutreffendenfalls mit ein
zureichen ſein.

Franzöſiſche Sprachführer ins Feld! Jn den fremd
ſprachigen Gebieten, die von unſeren Truppen beſetzt ſind,
beſteht ſeitens der dortigen Bevölkerung ſowohl, als auch
ſeitens unſerer Feldgrauen die Notwendigkeit und der
Drang, ſich ſprachlich zu verſtändigen. Viele deutſche Be
zeichnungen für Lebensmittel, Gebrauchsgegenſtände und
dergl. haben ſich die Bewohner, insbeſondere die Quar-
tierleute unſerer Soldaten, ſchon angeeignet. Die vlämiſche
und franzöſiſche Jugend ſingt deutſche Soldatenweiſen und
deutſche Volkslieder. Jnfolge des Stellungskrieges iſt aber
das Bedürfnis nach weiterer Verſtändigung und namentli
bei unſern Kriegern nach Verbreitung deutſcher Art und
deutſchen Sanges entſtanden. Für dieſen Zweck könnten
entſprechende Sprachführer oder Lehrbücher wertvolle
Dienſte leiſten, und der Ruf nach ſolchen iſt von den im
Felde Stehenden vielfach nach der Heimat gedrungen. Wehl
iſt ein erheblicher Teil unſeres Volksheeres des Frauzöfi-
ſchen mächtig, und zahlreiche Soldaten ſind von vornherein
mit dem Rüſtzeug des Sprachführers hinausgezogen, aber
viele, insbeſondere weniger bemittelte, unſerer Krieger en
behren noch dieſes Mittels. Darum ſchickt Sprachführer

ins Feld! e L ſtehtenx Los von England! Unter dieſer jetzt ſo beliebten
Parole hat ein Konſortium deutſcher Finanzinſtitute tn
Führung der Deutſchen Bank die Mehrheit der Aktien un
G. m. b. H.-Anteile des JasmatziTruſtkonzerns erworken
die bislang bekanntlich der engliſchen Tabaktruſtgeſellſchaſ
in London gehörte. So anerkennenswert das auch i
bedeutet es ſelbſtverſtändlich noch nicht, daß nunmehr 22
ſchon alle Bedenken beſeitigt ſind, die bisher dem Jasmasi
Truſtkonzern entgegengebracht wurden und aus en
heraus ſchon ſeit Jahren der Abwehrkampf des deuen
Tabakgewerbes gegen ihn geführt worden iſt. wer
jetzt die Möglichkeit geſchaffen, zu erträglicheren Berhan
niſſen im Zigarettenhandel zu kommen, veſonderg her
bisherigen Leiter des Truſtkonzerns die Herren 5 wir

Dietz aus ihren Aemtern ausſcheiden. Aber e len
die

doch. noch ein erhebliches Stück Arbeit koſten die t
Truſtpraktiken durch eine Geſchäftspolitik zu erſetzen,
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Wertgeſchenke und beſondere Umſatzvergü
Migen eingeſtellt werden. Dann erſt wird es möglich ſein,

Ehrlichkeit. der Abſichten des neuen Konſortiums zu

Zulaſſung der
t Wehrſchuſvert rages geſtatten.

FasmatziKonzern tun werden, und vb ſie überhaupt
andere

i e ggountag: Generalidee: Eine Sſtarmee hat mit den Spitzen
Flieger melden, daß eine größere Trup-die Saale erreicht. J daß eine Jß deren Spitze in Querfurt eingetroffenr Waffen,

ſt in Anmarſch auf Merſeburg begriffen iſt. Auftrag:W zur Oſtarmee gehörige Jugendbatgillon M. erhält den
Fefehl, mit 1 Zug Kavallerie und 2 Geſchützen zu verſuchen,
hen Bahnhof Lauchfte dte zu befetzen, um das Ausladen von
Truppen verhindern. Das Gelände nördlich der Bahn
Merſeburg Schafſtädt und ſüdlich der Heerſtraße M. Slo-
higkau iſt nicht zu paſſieren. Beginn der Uebung 3 Uhr
nachmittags von Markſcheffels Fabrik. Die Jugend
fompagnie, verſtärkt durch 2 Flaggenkompagnien mit der
Artillerie und dem Zuge Kavallerie benutzt die Sraße M.
Lauchſtedt zum Vormarſch, die 1. Kompagnie um 3,30 Uhr
Je Straße M. Kriegsſtedt. Tie 2. Kompagnie bekam bald
Fühlung mit dem Gegner, der Bündorf mit Infanterie und
Artillerie und den Kirſchberg bei Knapendorf mit Kavalterie

22zu

beſe t hatte. Meldung hiervon erhielt die 1. Kompagnie
während des Vormarſches. Diefe entwickelte ſich gegen eine
Fle genkompagnie Lauchſtedt, welche die Höhe ſüdlich Büu-
dorf, ſowie den kleinen Buſch und die Feldſcheune beſetzt

war inzwiſchen von der 2, Kompagniec erhatte. C Geo nernach Bündorf zurückgedrängt worden. Den Angriff der 1.
Kompagnie verſuchte der Feind durch einen Vorſtoß, der je-
doch durch verl eerendes Flanke tſeuer der 2. Kompagnie, die
ſich auf günſtige Schußweite heraugearbeitet hatte, ſchon
heim Beginn erſtickt wurde, aufzuhalten. Mit kräftigem
nlauf und weithin ſchallendem Hurra wurde der Gegner
geworfen und zog ſich durch Bündorf auf Netzſchkau zit rück.
Ein jetzt eintretender ſchwerer Gewitterſturm und heftigem
Regen ſetzten den Uebungen ein vorzeitiges Ende. Am All-
gemeinen kann jedoch geſagt werden, daß das Bataillon M.
ſeinen Aufträg erfüllt hat. Nach ſtündiger Ruhepauſe
wurde der Rückmarſch von Bündorf bezw. Netzſchkau ange-

Bald ſetzte erneuter Regen ein, welcher jedoch die
Leute nicht beeinträchtigen konn-

untreten.
gute Stimmung der jungen

Die Muſik des hieſigen Landſturmbataillons erwartete
die Kompagnien an der Ecke der Annenſtraße und mit
klingendem Spiel unter ſtrömenden Regen rückten die Kom-
pagnien gegen *28 Uhr wieder in M. ein. Auf dem Markkt-
platze wurden die Kompagnien, nachdem ſie in kadellofem
Parademarſch an den Führern vorbeimarſchiert waren, ent-
laſſe Es iſt bedauerlich, daß noch eine ſehr große Anzahl
junger Leute lieber Sonntags mit ihren Damen ſpazieren
(aufen, als ſich den Beſtrebungen der Jugendpflege, zu denen
ja quch die Uebungen der Jugendkompagnien gehören, an-
zuſchließen.

Dentſche, trinkt deutſche Weine. Das Genoſſenſchafts-
hlatt für Elſaß-Lothringen ſchreibt: „Der ausländiſche Wett
bewerb, insbeſondere der franzöſiſchen und algeri-
ſchen Verbrauchsweine, hat unſere deutſchen
Wingzer lange Jahre hart bedrängt. Obſchon die
Weinjahre 1911, 1912, 1913 keine reichen Ernten gebracht ha-
ven, lagern in unſeren Weinorten noch rieſige Weinmengen
für die die Käufer fehlen. Der Krieg hat nun die Einfuhr
von Weinen aus Feindesland unterbunden, und die Winzer-
frauen, deren Männer ins Feld gezogen ſind, gaben ſich
ſchon der Hoffnung hin, jetzt Abnehmer für ihre Weine zu
finden und Geld einzunehmen, da der Weinbauer andere
Einnahmequellen nicht beſitzt. Inzwiſchen hat ſich eine aus-
tändiſche Handelskammer an ſämtliche Deutſche gewandt,
um den Handel auf andere ausländiſche Erſatzweine auf-
merkſam zu machen. Da iſt doch wohl die Frage angebracht,
b wir den unter allen Umſtänden ausländiſchen Wein trin-

ken mi ſſen, während der Handel mit deutſchen Weinen voll-
kommen ſtill liegt und unſere deutſchen Winzer umſonſt auf
Käufer warten Hoffentlich fühlt ſich der deutſche Weinhan-
del mit dem deutſchen Weinbau jetzt eins und lehnt die aus-
ländiſchen Gebote ab. Unſer heimiſcher Weinbau befindet
ſich wegen des mangelhaften Abſatzes geradezu in einer
ſehr üblen Lage. und es wäre doch nicht recht, wenn wir

utſchen ihn auch jetzt im Stiche laſſen wollten. Jn Frie-
denszeiten haben wir über 1000 Millivnen Mark zur Be-
zahlung von Weinrechnungen nach Frankreich geſchickt. Jetzt
brauchen wir unſer Geld ſelber notwendig und hoffen des-
halb gern, das wir Deutſche uns mit deutſchen Weinen be
en an denen wir, wenigſtens einſtweilen, noch großen

eher g haben
m Kaiſer Wilhelm-Spende deutſcher Franuen.
ſchuß er

Der Aus-
ß erläßt jetzt folgenden Aufruf an die deutſchen Frauen

und Mädchen: Eine großartige Kaiſer-Huldi-
gung im Werk, die ſo recht dem Weſen der Frau ent-
ſpricht. Wir wollen unſerem geliebten Kaiſer eine Freude
weachen, weil wir wiſſen, wie ſein Herz bei den unvermeid-
lichen Leiden blutet, die ein frevelhafter und von ihm ſo
erne vermiedener Krieg über ſein Volk heraufbeſchworen
hat. Dabei ſieht er ſich durch die ohnmächtige Wut unſerer
Feinde umhrandet von hochgehenden Wogen des Haſſes und
niedr aſter Verleumdung. Das empört unſer deutſches Herz
ind kann unſere Liebe und Verehrung nur noch ſieigern.
Sir wollen daher unſerem geliebten Kaiſer eine großartige
üldigung bereiten und ihm in einer Anſchrift das Gefühl

I ieb und Verehrung trotz alles eigenen Leides zum
usdruck bringen. Die gleichzeitig zu überreichende Spende
dem Kaiſer ermöglichen, die Leiden des Krieges zu mil-

dern nach Bunrſch Je 3 irn nach dem Wunſche ſeines väterlichen Herzens. Von
di re d 240 r e eer Kundgebung ſollte ſich keine deutſche Frau

ſchließen! Große Opfer werden nicht ver-
ingt! Nicht die Größe der Spende, ſondern die Größeder Liebe und Verehrung wird das Herz Seiner Maieſtät

n meiſten erfreuen und ihm in dieſer ſchweren Zeit wohl
d eutſche Frauen deutſche Treue! Sollte in einem
hinte h keine Organiſation beſtehen, ergeht die herzliche
an tatkräftige Damen, die den Kaiſer lieb haben, ſich

anzunehmen und ſofort an den Arbeitsausſchuß,
ehlendorf, Gymnaſium, heranzutreten.

eng sliſches. Nach Mitteilungen der Poſtverwaltungen
beſtſente burg und der Schweiz werden in dieſen Ländern alle

oungen als unzuläſſig behandelt, die äußerlich irgend-

er Sach
jerlin

r3 3 en

en d auf den Krjegszuſtand beziehenden Darſtellungen, Zei-
en oder Biſtlichen a emerkungen beſchimpfenden, beleidigenden oder un-

verſch. n Inhalts tragen, ſowie alle Poſtkarten oder anderen un
er San Sendungen, bei denen wahrgenommen wird, daß
chimpfem für Angehörige eines der kriegführenden Länder be-
aranf net Natur iſt. Die ſchweizeriſche Poſtverwaltung hat

vie Aufdrug,vieſen, daß ſie dazu u. a. auch Sendungen rechnet,
Juſätze mit v Klebezettel, Stempelabdrücke oder handſchriftliche
ie Ausltet, en Worten Gott ſtrafe England“ aufweiſen. Für
mpfiehlt r von Poſtſendungen nach dem neutralen Ausland
e de ſich daher zu ihrem eigenen Vorteil, ſolche Angaben

ndungen zu unterlaſſen,
en Se
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an Mzeigt von links nach rechts: den Kom-
mandanten des Hafens von Newport News J. Hamilton,

Das Bild

in der Mitte den Kommandanten des „Kronprinz
Wilhelm“ Kapitän Thierfelder (in Zivilkleidung), rechts
Leutnant Crone von der amerikaniſchen Kriegsmarine.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.

Was leiſtet Deutſchland finanziell an der Heiden
miſſion? Nach dem Jahrbuch der ſächſiſchen Miſſionskonfe-
renz trafen auf den Kopf der Bevölkerung in Deutſchland
während der Jahre 1911 bis 1913 durchſchnittlich 14 Pf. jähr-
liche Miſſionsabgaben, in Schweden und Norwegen 46, in
der Schweiz 50. Einzigartig ſteht die Leiſtung der Brüder-
gemeinde da, wo der einzelne 7 M. aufbringt. Jnnerhalb
Deutſchlands weiſt Bremen die höchſte Leiſtung auf mit 39
Pfennigen für die Perſon, die geringſte Thüringen mit 3 Pf.
Das Königreich Sachſen hat 6,3 Pf. als Durchſchnittsleiſtung,
Hannover 13,7 Pf. und Bayern 15 Pf. pro Kopf.

J

Mai. Am Sonntage, am erſten Sonntage
im Wonnemonat Mai herrſchte hier reges Leben. Die ſich
nen entfaltende Natur, ſowie die herrliche Baum-
blüte war der Anziehungspunkt zahlreicher Fremden.
Einen wahren Naturgenuß bietet aber auch jetzt zur ſchönen
Maienzeit der herrliche Weg an der Saale entlang von
Merſeburg nach hier, aber ebenſo auch die Straße von
Merſeburg nach hier und nach Ammendorf. Leider mußten
die vielen Spaziergänger, die ſich in der ſchönen Natur er
gehen wollten, ſchnell ihren Aufenthalt im Freien abbrechen,
da am Spätnachmittage ein heftiger Regen einſetzte. Die
elektriſche Fernbahn konnte ſelbſt bis in die ſpäten Abend-
ſtunden den ſtarken Verkehr kaum bewältigen.

2Schkopan, 4.

Aus Provinz und Reich.
Querfurt, 4. Mai. Um der infolge des Krieges herrſchenden

Petroleumnot abzuhelfen, erbietet ſich eine auswärtige Firma,
bis auf weiteres für alle bis zum 1. Oktober d. Js. erfolgenden
Neuanmeldungen von Lichtanlagen elektriſchen Strom
auf die Dauer eines halben Jahres unentgeltlich zu lie-
fern. Den neuen Stromabnehmern ſoll dadurch ermöglicht wer-
den, die Koſten der Neuinſtallation mit dem für die Beleuchtung
erſparten Gelde zu bezahlen und ſich vom Petroleum unabhän-
gig zu machen.

Reinſtedt, 4. Mai. Noch ein zweites Opfer hat das blu-
tige Familiendrama in der Familie des Landwirts
Fr. Wendenburg gefordert. Die in den 50er Jahren ſtehen-
de Ehefrau erlag im Krankenhauſe den ſchweren Schädelver-
letzungen, die der Ehemann in nervöſer Ueberreiztheit ihr
durch Hammerſchläge beigebracht hatte.

Dobrilugk, 4. Mai. Frau Förſter Kindling feierte ihren
100. Geburtstag in ſeltener Friſche.

Bad Schmiedeberg, 4. Mai. Der Betrieb unſerer ſtädtiſchen
Badeanſtalt iſt am 1. Mai in vollem Umfange wieder auf-
genommen worden. Eine Kurtaxe wird während der Dauer
des Krieges nicht erhoben.

Genthin, 4. Mai. Vom Kreisausſchuß des Kreiſes Jeri-
chow 2 iſt eine neue Verordnung über die Abgabe von
Brot und Mehl erlaſſen. Danach erhalten: Kinder unter
einem Jahre nichts; Kinder vom erſten Lebensjahre bis zum
Eintritt der Schulpflicht wöchentlich 1000 Gramm Brot oder 7060
Gramm Mehl; alle übrigen Perſonen wöchentlich 2100 Gramm
Brot oder 1470 Gramm Mehl. Der 87jährige Rentenempfän-
ger Koch von hier machte am 26. April einen Spaziergang und iſt
ſeit dem Tage ſpurlos verſchwunden.

Goslar, 3. Mai. Zu der Schreckenstat wird weiter
gemeldet: Jn dem Ofen der Zentralheizung, in dem der
jugendliche Heizer Hagemann des Sangatoriums Thereſien-
hof in Goslar am Oſtermontag den 48 jährigen Leonhardt
Bettels verbrannte, ſind jetzt Knochen reſte des ver-
brannten Kindes aufgefunden worden. Hagemann
hatte zwar ſelbſt den Ofen gleich nach Oſtern gründlich aus-
geräumt, aber einige in den Ecken des Ofens liegende Kno-
chenreſte überſehen. Ferner wurde die Frau des angeblichen
Detektiv Horn wegen des Verdachtes der Beihilfe verhaf-
tet. Sie drängte ſich ebenſo wie ihr Mann an Frau Dr.
Bettels heran und unterhielt mit ihrem Mann, während
er angeblich in Hamburg, Berlin, Leipzig und Hannover
nach dem Kinde ſuchte, einen lebhaften Brief- und Depeſchen
wechſel. Die Briefe, die ſie ſtändig mit ſich herumſchleppte,
hat ſie dann kurz vor ihrer Verhaftung beiſeite geſchafft.
Außerdem iſt feſtgeſtellt worden, daß Horn viele Geſchäfts
leute in Goslar unter falſchen Vorſpiegelungen um erheb-
liche Beträge geſchädigt hat.

Goslar, 4. Mai. Die ſchon mitgeteilte Nachricht, daß
ſich der 1528 jährige Heizer Rudolf Hagemann von hier im
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis erſchoſſen hat, erregt hier
das allgemeinſte Jntereſſe. Da das Amtsgerichtsgebäude,
in dem ſich das Gefängnis befindet, ein Neubau iſt, der erſt
im vorigen Jahre in Gebrauch genommen wurde, und da
ferner Hagemann ſich ſchon acht Tage lang in gerichtlichem

ind alſo inſolge des für die Jnſaſſen
Untee rſuchungsreglements unmöglich die Schußwaffe unbemerkt e behalten haben

kann, ſteht man direft vor einem -Rätſel. Sie muß ihm, das
iſt allgemeine Annahme, irgendwie von außen zugeſteckt
worden ſein. Aber wer hatte ein ſolches Intereſſe daran,
daß mann ſeinem Leben ein Ende machte und von der
Bildfläche e ſollte, und wie iſt es gelungen, ihm
die geladene Waffe unbemerkt in die Hände zu ſpielen Man
wundert ſich ſogar darüber, daß Hagenmann ſo ſchnell davon
Gebrauch machte und mit ſo Hand auf ſich losdrückte
er ſoll gleich auf den erſten Schuß in der Herzgegend tot ge
weſen ſein. Denn der Burſche wußte doch zweifellos, daß
er infolge ſeiner Jugendlichkeit und ſeines geiſtigen Defekts,
der ſich zweifellos bei ſeiner Unterſuchung irgendwie erge-
ben hätte, mit einer verhältnismäßigen glimpflichen Strafe
weggekommen wäre. Die Frau des Schwindlers Horn, der
unter der Maske eines Detektivs die durch den ſchrecklichen
Tod ihres Kindes gebeugte Mutter Frau Dr. Bettels in ſo
bedenklicher Weiſeausnutzte, indem er ihr vorſpiegelte, ihr
Söhnchen lebe noch und er werde es ihr in fünf Tagen wie
derbringen, iſt, anſcheinend weil kein Fluchtverdacht vor
liegt, wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

Gerichtszeitung
Der Prozeß gegen Pfarrer Mirbt.

Vor der dritten Strafkammer des Landgerichts I in
Berlin hat der Prozeß gegen den ehemaligen Pfarrer der
Kirche zum Heilsbronnen in Schöneberg, Friedrich Mirbt,
begonnen, deſſen Verhaftung im Oktober vorigen Jahres
großes Aufſehen erregte. Den Vorſitz führt Landgerichts-
direktor Seligmann, die Anklage wird von Staatsanwalkt
Wachsmann vertreten. Als Verteidiger des Angeklagten
fungiert Rechtsanwalt v. Wreſe. Der aus Schleſien ge-
bürtige 50 jährige Angeklagte befindet ſich ſeit dem 24. Okto
ber vorigen Jahres in Haft. Die Anklage gegen ihn lau-
tet auf Unterſchlagung in einem Falle und Betrug in elf
Fällen. Das Geſamtobjekt, um das es ſich handelt, beträgt
nach einer Zuſammenſtellung der Anklage 512 858 M. Der
Angeklagte hat im Vorverfahren jede betrügeriſche Abſicht
mit aller Entſchiedenheit beſtritten, nahm bei ſeiner erſten
Vernehmung denſelben Standpunkt ein und beſtreitet
jede Schuld. Die Verhandlung, die am Montag fortgeführt
wird, wird vorausſichtlich drei Tage dauern. Zur erſten
Verhandlung ſind 23 Zeugen vorgeladen, unter ihnen der

Sachverwalter der geſchiedenen Frau Mirbt, Juſtizrat v.
Glaſenapp, den jedoch Frau Mirbt in einem Telegramm
aus Davos von der Pflicht der Berſchwiegenheit nicht ent-
bunden hat.

O

„Porko“ oder „Porke“!
Die Knifflichkeiten der ſpaniſchen Sprache kamen in einer

Verhandlung zur Erörterung, die die Düfſſeldorfer Straf-
kammer als Berufungsinſtanz beſchäftigte. Der Sachverhalt war
folgender: Das Schöffengericht hatte den argentiniſchen Marine
Jngenieur Guillelmo Udy wegen Beamtenbeleidigung zu einem
Monat Gefängnis verurteilt, weil er Polizeibeamte, die ihn in
Sicherungshaft nehmen ſollten, beſchimpft, hatte. Der Angeklagte
iſt geborener Engländer und hat auch einen Sohn, der im engli-
ſchen Heer ſteht. Als Beauftragter der argentiniſchen Regierung
hatte er manche Beziehungen zur rheiniſch- weſtfäliſchen Großin-
duſtrie, die Aufträge für Argentinien ausführte. Eine Zeit lang
hat er auch in dem Kruppſchen Hotel in Eſſen gewohnt. Nach
Ausbruch des Krieges gab das Marine-Amt Anweiſung, den An-
geklagten in Haft zu nehmen. Als Polizeibeamte dieſen Auftrag
ausführen wollten, ſoll ſie der Angeklagte mit dem ſpaniſchen
Ausdruck für „Schweine“ belegt haben, weshalb die Verurtei-
lung vor dem Schöffengericht erfolgte. Jn der erneuten Ver-
n behauptete der Angeklagte, es handle ſich um ein

iß verſtändnis in der Ausdrucksweiſe: Er habe nie daran ge-
dacht, die Beamten zu beleidigen und habe daher auch den Aus-
druck „Porko“, was auf ſpaniſch „Schwein“ heißt, nicht gebraucht,
ſondern harmlos gefragt „Porke!“, was auf deutſch „Warum“
bedeutet. Er habe alſo nur wiſſen wollen, warum ſeine Verhaf-
tung angeordnet ſei. Der hieſige argentiniſche Vizekonſul be-
ſtätigte dem Angeklagten, daß eine Verwechſelung der beiden
Worte leicht möglich ſei. Die Strafkammer hielt unter dieſen
Umſtänden den Schuldbeweis nicht für erbracht und ſprach daher
den Angeklagten frei. Dagegen erhielt er vom Generalkom-
mando die Anweiſung, ſofort das Reichsgebiet zu verlaſſen.

Kriegsküche.
ps. Etwas Reues für das Kochbuch. (Aus der Praxis, für

die Praxis.) Jn der gegenwärtigen ernſten Zeit, wo es gilt, in
jeder Beziehung wacker durchzuhalten und unſere Leiſtungsfähig-
keit in wirtſchaftlicher Hinſicht zu beweiſen, dürfte ein gutes und
billiges Rezept ohne Zweifel den allgemeinen Anklang der ver
ehrten Leſer und Leſerinnen finden. Als ich kürzlich bei guten
Bekannten zum Mittagbrot eingeladen war, würde trotz
Kriegszeiten zum Rachtiſch eine Torte aufgetragen, die den
einſtimmigen Beifall aller Gäſte eroberte. Der Gaſtgeberin
wurde mit Recht die wohlverdiente Anerkennung zuteil, trotzdem
vorläufig über die Beſtandteile der Torte, die allen fremd war,
nichts verraten wurde. Auf allgemeinen Wunſch wurde uns die
geheimnisvolle Zuſammenſtellung doch noch anvertraut und wer
beſchreibt unſer Erſtaunen, als wir hörten, daß wir Torte von
Pferdemöhren gegeſſen haben, die uns allen ganz vorzüglich mun
dete. Mit freundlicher Erlaubnis unſerer lieben Gaſtgeberin
ſchrieb ich mir das Rezept zur Veröffentlichung ab. das einmal
wegen ſeiner Güte und dann beſonders wegen ſeiner verhält is-
mäßig geringen Herſtellungskoſten wohl verdient, der Offentlich
keit zugänglich gemacht zu werden, zumal wir noch Pferde-Möh-
ren und andere Möhren (die ſich gerade ſo gut dazu eignen) in
Hülle und Fülle im Lande zur Verfügung haben. Ein Verſuch
wird das Geſagte vollauf beſtätigen. Das Rezept lautet wie
folgt: 5 Eigelbe mit 200 Gramm Zucker werden mit der Schale
einer halben Zitrone ſchaumig gerührt, dann kommen 500 Gramm
gekochter, geriebener Mohrrüben (Möhren, gelbe Rüben) und
einviertel Pfund mit der Schale geriebener Mandeln daran,
ferner einen Teelöffel Zimt, einen Löffel Mehl, einen halben
Teelöffel Backpulver und dann der Schnee der Eier. Dies alles
wird gut untereinander gemiſcht, dann in eine Form gebracht,
die guk mit Butter beſtrichen und mit Semmelmehl beſtreut wird.
Zum Schluß wird die Miſchung, wie jedes andere Gebäck, in ei-
nem guten Ofen gebacken.

Marktberichte.
Deiitzſch, 4. Mai. Auf dem Schweinemarkt waren

45 Paar Ferkel zum Verkauf aufgeſtellt. Sie wurden bei
lebhafter Nachfrage das Paar zum Preiſe von 25 bis 35 M.
verkauft.Von der Unſtrut, 4. Mai. Der Markt bot in der vori
gen Woche ein wenig verändertes Bild, auch die Preiſe
waren faſt dieſelben. Das Geſchäft ging ruhig, teilweiſe
ſogar flau. Obgleich die Anfuhr nicht beſonders reichlich
war, deckte ſie vollſtändig die Nachfrage. Bei den Kartoffeln
herrſchte auch in der Berichtswoche Nachfrage, hauptſächlich
nach Magnum bonnum und Up to date.

Eikendurg, Mai. Auf dem Ferkelmarkt waren
120 Tiere zum Verkauf geſtellt. Der Preis für das Paar
betrug bei flottem Geſchäftsgang 24—-36 M.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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e wsBekanntmachung. S Schlachtefeſt.
Die a erpr unſerer dienſtlichen Sendungen von n nach Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

der Poſt iſt vom 1. Juni 1915 ab anderweit zu vergeben. Der er 2forderliche Wagen wird von der geſtellt, während der Zum alten De Auer
Unternehmer Kutſcher und Pferd zu ſtellen hat.

Angebote unler Angabe der jeforderten h ſind Donnerstag Schlachtefeſt. S
Bedingungen

Aafmerksame
Bodienuung.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

bis zum 10. Mai an uns einzureichen. Die näheren Spezinlgeschäftkönnen mündlich im Präſidialburean der Königlichen Regierung J twährend der Dienſtſtunden erfragt werden. fürDamen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Voll ständige

Wäsche-Ausstattungen

Merſeburg, den 2, Mai 1915,2igliche Regierung. 91

i c e 3 u Leinenzwirn Flor
Seide Halbseide

Leder Vernspr. 259. cAufr uf farbi n i 0000000000000 o h
arbig schwarz Wei Soll roßzgzur Sammlung eines Kapitals zur Qualittten, 900000 An

Unterſtützung erblindet. Krieger.
Preiswerte Ware

An alle diejenigen, die daheim geblieben ſind und bie
nicht ermeſſen können, was es bedeuntet, im Granatfeuerzu ſte ben; an alle dieſenigen, die im glücklichen Beſitz ihres
AÄugenlſchte 8 ſind, wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an
der Sammlung eines Kapitals für ganz erblindete Krieger 3
des Landheeres und der Flotte,.

Dieſen Unglücklichſten unter den Verwundeten, die mit de Markt 19. e
ihrem Leben das Vaterland verteidigt und hierbei ihr
Augenlicht anf dem Altar des Vaterlandes geopfert baben,
eine dauernde Unterſtützung, ſei es aus den Zinſen des

Garten- u. alkontigohgeeken
vom Stück und abgepaßt.

Markisen- und 7Z7elt-Drelle
in verschiedenen Breiten,

zuſammen kommenden Kapitals oder durch deſſen Verteilung P 7zu exmöglichen, wird beabſichtigt. Kokos 2 L à ufer U e 7 MattenDie Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer iſt groß! 2Dieſe tief Bedauernswerten werden das Erwachen des M De t4 deutſchen Frühlings niemals wieder ſchauen. Es ſoll ver- Woll- und Stepp-Decken. 2. 9
n ſucht werden, ihnen eine ſorgenfreie Zukunſt zu bereiten Lund ihren dunklen Lebensweg durch eine möglichſt reiche Durch rohe Lagerbestände und früh- àLiebesgabe zu erhellen! locden Pelerinen 4 hl ßIn Oeſterreich ſind bereits erhebliche Summen etwa T zeitige Abschlüsse sind die Verkaufspreise

260 000 Kronen, für den gleichen Zweck geſammelt worden. bhesonders billig und wesentlich unter 6
von Keſſel, von Loewenfeld, 7 der gegenwärtigen Marktlage gehalten. taſtiſeGeyeralberſt, h genrnt uſeue e alad jutant Sport nie 9 9 9 9 9 zienSr. en ſtäf des Kafſers Köngeé, r. Maſeſtät des Katfſers u. Ftöntgs. 9eſehlshaber in den arken Stellvertretender kommandlerendeund G erneur ön Veriſte Werergi Des Ernst Rulſſes Otto Dobkowitz, Morseburt der 9

Albert Prinz vén Schleswig Erbmarſchall rHolſtein, Graf v. Plettenberg-Heeren, fur 12 W alitätOberſtleutnant, z. H. Adjutant b, d. Oberkommando za e ezuge wande ehe r erat in den Märken, h enando des arbekorp S 7Dr. von Schwabach, Geh. Medizinglrat bitten wir, bei Ein 3 3 F in allenrer be da ehrhder, Prof. Dr. Silex, Be rlin,. Anſere Ieſer kälfen unſe re In a 2 n u. 9 9 g n Ausführungen lorer

Alexander Graf v. Gersdorff, e er erget Kageblack v Katulog grans,
Ritrmetlſter, td. da 9 Sitge er z beziehen. Fernruf 421. Wrnst Ruitfes, Merseburg., Ehtenplan 4, er

es 1, Garde-Dragoner-Rats, in Verlin,

i ne tet a eFreiwillige Beiträge werden an das Bankhaus l e S
S. Bleichröder, Berlin W, Behrenſtr. 63, erbeten.

Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 493. m Dep
KeMerseburger Druck- und Verlagsanstalt e

Rotes Kreusz- detGabenliſte Nr. 40. Hälterstraße 4 Merseburg Fernspr. 100 wor

Spenden gingen ein von: tUngenannt 10 M., 3 M. und 2 M. Frau Pretzien 10 M. Frl. H. t e10) M. Anteiliger Ueberſchuß aus dem Verkauf von Liedertexten bei der fülBismarck- Gedächtnisfeier 11,20 M. Dienſttagskegelklub m leit:25 M. Landesökonomierat a. D. von Heppe (4. Gabe) 50 M. Kirchen-gemeinde Schafſtädt 600 M. Heinrich Steckner 20 M. 1. Knabenklaſſe der Anfertigung Von Drucksachen aller Art

Volksſchule II 2 M. Genſag, ans einem Sühnetermin, 10 M. Vorſchuß- rüdverein 100 M. 4. Knabenklaſſe der Altenburg 10. M. Gemeinde Goſtau n v n un20 M. Amtsgerichtsſekretär Riemſchneider 10 M. L. Rindfleiſch 20 M.Kriegskochkurſus am 26. April 17,85 M. und am 29. April 31,90 M. 46 k u LaH. 10 M. Reinertrag des Soomer- Abend 395,45 M. Rotationsdruck fü Massena ufla gen undFür vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank. tenMerſeburg, den 3. Mai 1915. m eDer Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz. e SFormular- Lager Schnellste Lieferungu t habKreisſparkaſſe Merſeburg
nen

re c „--—-««-—---«-—-«„r---vv«C äverleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe de

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr V 0 zenangeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen erlag des „Merseburger Tageblatt

per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine (Kreisblatt) HaWPortokoſten entſtehen und das Warten im Kafſenlokal bei arſtarkem Andrauge vermieden wird, chiſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr ge- toeöffnet. Laführt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes

Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge- kelmeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Meta be ten
trenmatratze, t et beleenmsvelte hre rin i.

Uebrrira ging auf Einlageblicher der Kreisſparkaſſe ohne 2Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer. ftl Jr a et d I za 4 ene IIIIIIIIIIIEEIIIIIIIIEI m r tet8 e 978 2 3S vo hn ung jeC J 3 7 z 7eder lanchllung n Horege eeeegeC c c an 3 v u niete zS Gehbrücker Becker S M h W en z in oderS e Breite Straſte 4 d eSgr. i861. 5 t P Tel. 42 S C a J e e S m.Sohleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager. t dhnung, beisbare net etSchuhmacher-Bedarfs- Artikel. eiten Ort u erie m ieunplan o h i a r ein a
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